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vie Duell- Interpellation im
Reichstag.

Zwar aus anderen Gründen, aber äußerlich in ähnlicher
Art wie am Montag bei Gelegenheit der Centrumsinterpellation
über die „Hamb. Nachr.“ kennzeichnete ſich bei der am Dienstag
ſtattgefundenen Sitzung des Reichstages eine nicht unbedeutende
Erregung unter den Abgeordneten ſowohl wie im Publikum:
der Fall Brüſewitz ſollte zur Verhandlung kommen und man
glaubte mit Recht erwarten zu dürfen, daß ſich zwiſchen der
Regierung und den Einbringern der betreffenden Interpellation
ein ſcharfes Wortgefecht entſpinnen werde. Es war erklärlich,
daß auf den Tribünen, ſowie in der Hof- und Diplomatenloge
die Uniformen zahlreicher vertreten waren, als ſonſt. Am
Bundesrathstiſch hatten die geſammten Militärbevollmächtigten
Platz genommen, am Miniſtertiſch ſaß der Reichskanzler, dem
man die Strapazen der Letzlinger Jagd immer noch anmerkte;
friſch wie ſtets blickte Herr von Boetticher ins reichstägliche
Parket hinab ſelbſtbewußt kreuzte Herr Schönſtedt neben ihm
die Arme, während als Letzter der Erſchienenen der neue
Kriegsminiſter unter den vor ihm liegenden Papieren blätterte.

Der Verlauf der Verhandlung bewies daß es der linken
Seite des Haufes nicht um eine ſachliche Bekämpfung that-

und ſach Y ſächlich vorhandener Mißſtände zu thun war, ſondern um einen
efverwalter, Vorſtoß gegen unſere wohlbewährten militäriſchen Einrichtungen
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überhaupt und um Revanche für die bei der Bismarck-Jnter-
ellation erlittene Niederlage. Dies zeigte ſchon äußerlich derlimſtand, daß die beiden Jnterpellationen zuſammen zur Ver

handlung geſtellt wurden, obwohl ſie miteinander gar nichts
gemein haben. Jm erſteren Falle handelte es ſich einfach um
die Mahnung an die Regierung, ihr im April abgegebenes
Verſprechen zu erfüllen, das dahinging, es würden Maßnahmen
in Erwägung gezogen werden, um das Ueberhandnehmen der
Duelle zu verhindern. Die den Lieutenant v. Brüſewitz betr. Ange
legenheit dagegen iſt ein höchſt bedauerlicher, vereinzelter Fall, bei
dem noch gar nicht z überſehen iſt, ob und inwieweit die Be

haft ſoll in
Mittwoch,

(2752 richte freiſinniger Blätter auf Wahrheit beruhen und der ſich
Thiele. der endgiltigen Beurtheilung vorläufig entzieht, da amtliches

7 Material noch nicht vorliegt. Was darüber bis jetzt bekannt
Z., Logia, J iſt, läßt eine Verallgeineinerung des Falles und ſeine Ausermiethen. nutzung gegen die Armee als ſolche in keiner Weiſe zu. Trotz-

dem wurde von allen Rednern der Linken und auch von Ver
tretern des Centrums auf den Fall Brüſewitz nahezu ausſchließlich
herumgeritten, obwohl man ſich doch darüber klar ſein mußte,
an ohne ihn das berechtigte Ziel viel beſſer erreichen
würde.

Was den Gang der Debatten im Einzelnen anlangte, ſo
war es Herr Munckel, der zuerſt die Schleuſe emporzog,
auf daß der Redeſtrom ſich ergöſſe über die wehrloſe Zuhörer-
ſchaft. Trübe und melancholiſch, wie Unkenruf und Käuzchen-
ſchrei klang ſeine Stimme, als er über die Verderbniß der
Welt wetterte, in welcher man ſich duellirte. „Aber das kommt
davon“, rief er, „daß man ſich immer noch im Bann einer
feudalen Anſchauung von Standespflichten und Standesvorrechten
befindet, welche in Vorkommniſſen wie der Fall Kotze- Schrader
und namentlich der Fall Brüſewitz ſich kriſtalliſirt.“ Jn dieſer
Tonart ging es noch des Ausführlichen weiter und wie Hagel-
ſchauer praſſelten die Phraſen aus des freiſinnigen Redners
Munde, ſchade nur, daß man Alles ſchon einige Tage vorher
in liberalen Blättern, aus denen die Rede zufammengeſtoppelt
ſchien, hatte hören können. Sofort nachdem der Abgeordnete
Munckel geendet, erhob ſich der Reichs
kanzler zur Beantwortung der Anfrage. Die
Erwägungen der zuſtändigen Stellen, erklärte der Kanzler,
hätten dahin geführt, daß in den nächſten Tagen eine Kommiſion

von ſechs Offizieren r werde, um darüber zu be
rathen, wie das Duell beim Offizierkorps ſich auf das Mindeſt-
maß einſchränken laſſe. Eine Reorganiſation der Ehrengerichte
ſei beabſichtigt. Gleichzeitig ſeien im Juſtizminiſterium Vor-
arbeiten nahezu abgeſchloſſen, um auch in Civilkreiſen das Duell
möglichſt einzuſchränken eventuell werde man die Straf-
beſtimmungen gegen Zweikampf und gegen Beleidigung ver-
ſchärfen. Ueber das Begnadigungsrecht erklärte der Kanzler ſich
nicht äußern zu wollen es handle ſich da um eine Macht-
befugniß der Krone.

Mit großem Jntereſſe ſah man dem erſten Auftreten des
neuen preußiſchen Kriegsminiſters, Herrn von Goßler,
entgegen, der ſeinen mwaiden speech über den Fall Brüſewitz
hielt. Herr von Goßler iſt bekannt als ein vorzüglicher
Offizier; welche Eigenſchaften im Uebrigen für ſeine Ernennung
maßgebend geweſen ſind, läßt ſich indeſſen aus ſeinem Debut
nicht recht erkennen. Man kann nach den Ergebniſſen des
Dienstags bei allem Wohlwollen für ihn doch nur dem Be-
fremden Ausdruck geben, daß die Regierung auf eine in Schutz
und Trutz bewährte Kraft, wie die des Generals von Bronſart
gerade da Verzicht leiſtete, wo ihr ſchwerere parlamentariſche
Kämpfe denn je bevorſtanden. Daß dieſe Anſicht auf der rechten
Seite des Haufes getheilt wurde, war am beſten daraus zu
erſehen, daß man der Regierung mit Ausnahme eines einzigen,
mehr pro domo redenden Abgeordneten, nicht zu Hilfe kam,
ſondern eine gewiſſe reſervirte Haltung beobachtete. Jnhaltlich
zwar konnte man ſich wohl mit den Ausführungen des Kriegs-
hiniſters einverſtanden erklären, die Form ließ nicht mehr als

lles vermiſſen. Wir ſind freilich ein wenig verwöhnt durch
inen Vorgänger, das ſei gern zugegeben; wir wiſſen nicht,

was Herr von Bronſart in dieſem Falle geſagt haben würde,
ß er aber den Herren auf der Linken Nüſſe zu knacken gegeben

hätte, an denen ſich dieſelben die Zähne auegebiſſen hatten,
en ſind wir gewiß. Bei Herrn von Goßler hörte man die

Stimme des Predigers in derWüſte, wenn er an die „Loyalität
des hohen Hauſes appelirte und an die „Ehrfurcht ſeiner Gegner vor
des Königs Rock.“ Er wollte das Beſte, aber dieſes Beſte
konnte er ebenſo wenig geben, wie Güldenſtern die BitteHamlets,
die Flöte zu ſpielen, erfüllen konnte; um Didaktikern wie
Munckel und Bebel erfolgreich Widerpart leiſten zu können,
gehört vor Allem die Kunſt, ſich nach keiner Seite hin eine
Blöße z. geben und wenig mit viel Worten ſagen zu können.
P en werden muß allerdings, daß Herr von Buol, der

räſident des Hauſes, Alles that, um Herrn von Goßler ſein
erſtes Auftreten zu einem Dornengang zu geſtalten. Als der
Kriegsminiſter nämlich ſehr richtig ausführte, daß gegenwärtig
eine planmäßigeVerhetzung der Armee an der Tagesordnung ſei, eine
Verhetzung, die leider auchin den Reichstag verpflanzt werde, ſchwächte

der Präſident die Lage des Redners um ein Beträchtliches,
indem er ihm für den Ausdruck, daß die Verſetzung „hierher“
verpflanzt werde, eine indirekte Rüge ertheilte. Damit war das
Signal zu einem allgemeinen Sturm gegeben. Der Sozial
demokrat Bebel benützte die Gelegenheit zu den zügelloſeſten
Angriffen. Er nannte das Verfahren des Kriegsminiſters
nicht gentlemanlike, trat die neuliche Aeußerung des Kaiſers
über des Königs Rock in ſeiner hetzeriſchen Weiſe breit, bezeichnete
denjenigen als den größten Thoren, der ſolche Anſchauungen fortgeſetzt

zur Geltung bringe, und dergleichen. Der Präſident ſchien das
Alles nicht zu hören, obgleich er mit vorgebeugtem Kopfe daſtand
und den Anſchein erweckte, als ob ihm nichts entginge. Erſt
nach einer geraumen Zeit, nachdem einer der Schriftführer dem
Präſidenten wieder einen Zettel überreicht, erhob ſich dieſer und
rief den Abg. Bebel wegen des Ausdrucks „nicht gentlemanlike“
in Bezug auf den Kriegsminiſter zur Ordnung. Das Wort von
dem größten Thoren ſcheint nicht nur vom Präſidenten, ſondern
auch von den Schriftführern überhörtwordenzu ſein. Bei einer ſolchen

Geſchäftsführung, die natürlich nur auf e e Mängel
zurückzuführen iſt, machen natürlich die Demokraten und
Sozialdemokraten die beſten Geſchäfte. Wenn der pöbelhafte
Ausfall eines Redners eine Viertelſtunde lang und noch länger
ungerügt bleibt, ſo wird dieſer zu immer weiteren Aus-ſchreitungen ermuthigt und das Anſehen und die Würde des

Hauſes leidet darunter immer mehr. Die Zwiſchenfälle, die
auf dieſe Weiſe herbeigeführt wurden, waren überaus peinlich.
Wenn die ſachlich durchaus zutreffende und auch in der Form
maßvolle Bemerkung des Regierungsvertreters ſofort mit einem
wuchtigen Ordnungsruf belegt wird, die zügelloſen Aus
führungen eines Umſturzredners aber unbeanſtandet bleiben, ſo
wird man ein ſagen wir ſchmerzliches Empfinden über
dieſen Reichstag nicht unterdrücken können.

Mit der Rede des Freiſinnigen Pflüger ſchloß die
DienstagsBerathung, aber nur, um heute ihre Fortſetzung zu
finden. Als der badenſiſche Redner grade eindringlich ſprach
und das hohe Haus einer eifrigen Unterhaltung ſich hingab,
fuhr in die allgemeine Theilnahmloſigkeit ein erlöſender
„Zwiſchenfall“. Mit einem Mal dröhnte es laut wie ein
Piſtolenſchuß. Alles fuhr auf. Der Schrecken löſte ſich aber
ſofort in eine ſchallende Heiterkeit. Herr Kropatſcheck
hatte nur ein wenig genießt!

126. Sitzung vom 17. November.
Auf der Tagesordnung ſtehen die beiden Interpellationen Munckel

betr. das Duellweſen und betr. den Fall Brüſewitz Tödtung des
Technikers Siepmann in Karlsruhe.)

Am Bundesrathstiſch Reichskanzler Fürſt Hohenlohe, Miniſter
Schönſtedt, v. Goßler, Staatsſekretär v. Boetticher.

Der Reichskanzler erklärt ſich zur Beantwortung ſofort bereit.
Der Jnterpellant Abg. Munckel führt aus, daß nach der Er

klärung des Staatsminiſters v. Bötticher am 22. April die Reichs
regierung in ernſte Erwägungen über das Duellweſen eingetreten
ſei. Jnzwiſchen könnten wohl die Erwägungen abgeſchloſſen ſein.
Das Duellweſen habe ſich ſeit jener Zeit aber eher verſchlimmert
als verbeſſert. Solange man nicht dahin komme, zu ſagen, daß es
unſittlich ſei, ſich über beſtehende Geſetze hinwegzuſetzen, werde es
nicht beſſer werden. Jn einem untrennbaren Zuſammenhang mit
dem Duellweſen ſtehe der Fall Brüſewitz, denn es ſei dasſelbe miß
leitete Ehrgefühl, das zu dem berüchtigten Falle in Karlsruhe geführt
habe. Es ſei hohe Zeit, daß gegen dieſes Unweſen Schritte gethan
würden.

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe Meine Herren, auf die erſte
Anfrage der Herren Jnterpellanten, über das Duellweſen, habe ich
folgende Antwort zu geben

Die von meinem Stellvertreter in der Sitzung des Reichstages
vom 20. April d. Js. in meinem Auftrag abgegebene Erklärung be-
ſtätige ich. Jch halte es nach wie vor für eine ſelbſtverſtändliche
und unabwe sliche Forderung des öffentlichen Rechtsbewußt-
ſeins, daß auch auf dem Gebiete des Duellweſens
den Vorſchriften der Geſetze in allen Kreiſen der Be-
völkerung ohne Unterſchied des Standes und Berufes Achtung und
Befolgung geſichert werde. Die ernſtlichen Erwägungen, welche nach
jener Erklärung bezüglich der Maßregeln angeſtellt find, die ergriffen
werden müſſen, um ſolche Achtung wirkſamer als bisher zu erreichen,
ſind ohne Verzug weiter fortgeführt.

nsbeſondere et die preußiſche Kriegsverwaltung, was das
Duellweſen in den Kreiſen der Armee betrifft, Vorſchriften vorbereitet,
welche darauf abzielen, den Zweikampf, wenn nicht völlig zu beſeitigen,
ſo doch auf ein Mindeſtmaß zurückzuführen. (Hört! hört! links.)

In Anlehnung an die bis zum Jahre 1874 in Geltung geweſene
Allerhöchſte Verordnung vom 20. Juli 1843 über das Verfahren bei
Unterſuchungen der zwiſchen Offizieren vorfallenden Streitigkeiten
und Beleidigungen wird beabſichtigt, dieſe Streitigkeiten und Beleidi-
gungen der ehrengerichtlichen Behandlung und Entſcheidung zu unter-
werfen mit der Wirkung, daß die Entſcheidung, welche niemals auf
eine NRöthigung zum Zweikampf oder auf eine Zulaſſung desſelben
lauten darf, für die ſtreitenden Theile unbedingt verbindlich iſt. Auf
Befehl Sr. Maj. des Kaiſers wird der Entwurf jener Vorſchriften
zunächſt einer Kommiſſion zur Begutachtung vorgelegt werden, welche
aus ſachverſtändigen Offizieren zu ſammengeſetzt iſt und bereits in
den nächſten Tagen in ihre Berathungen eintreten wird. Das Er-

ebniß der Berathungen und die auſ Grund derſelben weiter zu
aſſenden Entſchließungen bleiben abzuwarten. Jch bin ſelbſtver-

ſiändlich nicht in der Lage, mich über die endgültige Ausgeſtaltung
der in Ausſicht genommenen Vorſchriften zu äußern.

Aber auch auf dem Gebiete des bürgerlichen Strafrechts ſind die
Vorbereitungen für eine wirkſame Bekämpfung des Duells unaus-
geſetzt gefördert worden.

Es darf erwartet werden, daß die beabſichtigte Aenderung auf
dem Gebiete des ehrengerichtlichen Verfahrens eine heilſame Rück-
wirkung auch auf diejenigen Kreiſe ausüben wird, welche den mili-
täriſchen Ehrengerichten nicht unterſtellt ſind. Für den möglichen
Fall jedoch, daß dieſe Erwartung nicht in Erfüllung gehen ſollte,
iſt die Reichsregierung der Frage näher getreten, ob es geboten er
ſcheint, eine Verſchärfung der beſtehenden Geſetze über die Beſtrafung
des Zweikampfs und in Verbindung damit auch der von faſt allen
Parteien als mangelhaft bezeichneten Beſtimmungen über die ſiraf-
rechtliche Sühne von Beleidigungen herbeizuführen. (Sehr gut!)

Auf Grund eines Beſchluſſes des preutziſchen Staatsminiſteriums
haben in dieſer Richtung bereits eingehende Vorarbeiten im preußi-

Juſtizminiſterium ſtattgefunden. Wenn ſich dabei ergeben hat,
aß einer befriedigenden Löſung der geſtellten Aufgabe nicht un

erhebliche Schwie igkeiten entgegenſtehen, ſo iſt doch zu hoffen, daß im
alle des Bedürfniſſes dieſe Schwierigkeiten unter Jhrer Mitwirkung

ich werden überwinden laſſen.
Aus dieſer Erklärung werden die Herren Jnterpellanten die

Ueberzeugung gewinnen können, daß nichts verſäumt iſt, um die
Duellfrage, welche weite Volkskreiſe lebhaft beſchäftigt, einer dem öffent-
lichen Rechksbewußtſein entſprechenden Löſung entgegenzuführen.
Wenn die Vorbereitungen bisher zu greifbaren Ergebniſſen nicht ge-
führt haben, ſo liegt das nicht an einer Verſäumniß oder gar einer
veränderten 7 der Reichsregierung, ſondern lediglich an
dem Umſtande, daß die Frage ihrer Natur nach nicht leicht und kurzer
Hand zu erledigen iſt.

Wenn der Herr Vorredner ſich bei der Begründung der Jnter-
pellation auch über die Ausübung des Begnadigungzsrechts geäußert
hat, ſo lehne ich es ab, hierauf zu antworten. (Bravo! rechts.)

Das Begnadigungsrecht inDuellſachen beruht nicht auf derReichs-
verfaſſung es iſt dies lediglich ein Recht der Landeshoheit und

daher nicht vor das Forum des Reichstags. (Sehr richtig
rechts.)

Auf die weitere Anfrage des Herrn Jnterpellanten, welche ſich
auf den Fall v. Brüſewitz bezieht, wird der preußiſche Herr Kriegs
miniſter antworten

Kriegsminiſter von Goßler Der Fall Brüſewitz wird von
Niemandem mehr bedauert, als von der Armee. Der Thäter wird
der verdienten Strafe nicht entgehen. Jch bin noch nicht in der Lage,
Näheres über die Verhandlungen anzugeben. Jn dieſen Tagen iſt
das Urtheil gefällt worden, aber noch nicht beſtätigt. Lieutenant
von Brüſewitz ſtammt aus einfachen Verhältniſſen und hat ſich
während ſeiner Dienſtzeit nichts zu Schulden kommen laſſen. DerSiepmann dagegen hat aus einer Puiheren Stellung entlaſſen werden

müſſen wegen Bedrohung ſeiner Arbeiter. Zweifellos lag in dieſem Falle
eine ſchwere Provokation des B üſewitz vor. Jch kann nur bedauern,
daß dieſer Fall ſo verallgemeinert worden iſt in Bezug auf die
Armee und daß dieſe Verhetzungen (Lebhafte Rufe Oho!) in der
Preſſe auch nach hier übertragen worden ſind. Der Offizier braucht
kein Ausnahmerecht, aber er hat das Recht, das jeder Staatsbürger
hat, das Recht der Nothwehr. Jch kann nur wünſchen, daß wieder
über alles dies eine objektivere Auffaſſung Platz greife.

Abg. Graf Stolberg legt ebenfalls Verwahrung ein gegen
jede Verallgemeinerung ſolcher Fälle, wie des Falles Brüſewitz.

Abg. Bachem (Ctr.) erkennt an, daß die Kriegsverwaltung in
dem Falle Brüſewitz vollkommen auf dem Boden des Rechts ſtehe.
Es werde aber im deutſchen Volke wohlthätig empfunden werden,
wenn das Urtheil und deſſen Gründe bekannt gemacht würden.
Unſer Offizierkorps beſtehe aus ruhigen, beſonnenen Männern, und
wenn hier und da in dieſem Stande eine Ausſchreitung vorkomme,
ſo dürfe man dies nicht dem ganzen Stande anrechnen. Das Ehr-
gefühl des Offiziers ſei höher geſpannt und zum guten Theil mitRecht höher geſpannt daher n es Pflicht derjenigen die mit

Offizieren zuſammenkämen, vorſichtig zu ſein. Aber der vorliegende
Fall habe, wenn die bekannten Darſtellungen hierüber richtig ſeien,
mit dem Begriff des Ehrgeſühls nichts zu thun ſondern mit dem
Begriff der unerlaubten Selbſthilfe. Redner ſpricht ſich mit Ent-
ſchiedenheit gegen das Duell aus, gegen das er eine Gefängnißſtrafe
für angemeſſen erachtet.

Präſ. v. Buol Nach Ausweis des Stenogramms hat der Herr
Kriegsminiſter vorhin wörtlich geäußert, er bedauere, daß die Hetzerrien
der Preſſe auch in dieſes Haus übertragen worden ſeien. Meiner-
ſeits muß ich erklären, wenn ein ſolcher Vorwurf von einem Mit-
gliede des Hauſes gegen einen Kollegen ausgeſprochen worden wäre,
ſo würde ich den Betreffenden zur Ordnung gerufen haben. (Beifall.)
Es enthält jene Aeußerung zweifellos eine Beleidigung. (Beifall.)

Abg. Bebel erinnert an die vielfach ſchmutzigen Anläſſe zum
Duell, an das verſchiedene Recht, welches gegenüber Duellanten und
anderweiten Geſetzesübertretern gelte, und glaubt, mit dem, was der
Reichskanzler in Ausſichl ſtelle, den Ehrengerichten und ihren neuen
Vorſchriften, werde gar nichts geholfen. Kein Wunder, denn
wenn von links auch nur Miene gemacht werde, Mängel
in der Armee und in Allem, was mit dieſer zuſammenhänge, zur
Sprache zu bringen, da rede man ſchon, wie die Rede des Kriegs-
miniſters beweiſe, von Hetzereien. Bezeichnender Weiſe habe ja auch
gleich nach den vom 20. April das „Militärwochen-
blatt“ in ſchärfſter Weiſe, ſogar mit Bibelſprüchen, gegen den Be
ſchluß des Hauſes über das Duellweſen Stellung genommen.
Wie will man bei den fortgeſetzten Erlaſſen gegen das Duellweſen es
erklären, daß dasſelbe doch weiter geduldet wird. Der Reichskanzler habe
auf eine Verſchärfung des Strafgeſetzbuches bezüglich der Beleidigungen
hingewieſen. Die beſtehenden Beſtimmungen ſeien aber wahrlich ſcharf
genug: wenigſtens könnten er und ſeine Freunde von hohen Strafen wegen
Beleidigungen genug erzählen. Der Kriesminiſter habe auch einen
Fall in Hamburg erwähnt. Ja, wiſſe denn der Kriegsminiſter nicht,
daß der in Betracht kommende Major daſelbſt zu zwei Monaten G
fängniß verurtheilt worden Weiter erinnert Redner an die be
trügeriſchen Milchplantſchereien eines Gutsbeſitzers, der ſich vor Gericht
auf feine Eigenſchaft als Offizier berufen habe, ferner an allcrlei
Rohheiten von Offizieren und Studenten, die ſpäter mit ſichtlicher
Entrüſtung über andere Leute, die in dem Duell keine Ehrenpflicht
ſehen, aburtheſilen. Wenn jeder Angriff auf eine Uniform
eine Mäajeſtätsbeleidigung ſei, dann wären wir ja nicht
weitrr, als im 153 Jahrhundert, und brouchten uns
über den Geßlerhut nicht zu entrüſten brauchten vielmehr nur

e en
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irgendwo eine Drageneruniform aufzurichten (Heiterkeit). Wenn ſolche
Anſchauungen von der erſten Autorität im Reich verbreitet werden,
Anſchauungen, die zu dem ganzen modernen Empfinden in Widerſpruch
ſtänden, ſo ſei das im höchſten Maße bedenklich. Der Kriegsminiſter
habe ſich dagegen gewendet, daß der Fall Brüſewitz von der Preſſe
verallgemeinert worden ſei, aber ſei es denn etwa nicht wahr, da
Vlätter, wie die „Kreuzzeitung“ und das „Volk“ unter Berufung auf
das feinere Ehrgefühl des Offiziers das Vorgehen des v. Brüſewitz
entſchuldigt haben Wie habe überdies der Kriegsminiſter den Techviker
Siepmann verdächtigen dürfen Gentlemanlike war das nicht! (Sehr
Aen links.) Dabei ſteht doch gerade bei v. Brüſewitz feſt, daß er
ein Raufbold und Trinker war!

Präſident v. Buol: Ich muß den Redner unterbrechen und ihn
r von ſolchen beleidigenden Aeußerungen abzuſehen, ſondern
das Urtheil des Ehrengerichts abzuwarten. Redner hat ferner das
Verhalten des Kriegsminiſters nicht gentlemanike genannt das iſt
beleidigend, und ich rufe ihn deshalb zur Ordnung

Abg. Bebel Jch wäre nicht darauf gekommen, wenn nicht der
Kriegsminiſter ſelber den todten Siepmann beleidigt hätte, ohne
abzuwarten, bis das geſprochen hat. Redner ſtreift ſodann
die Frage der Militärſtrafprozeßordnung. Daß wir noch immer nicht
die Unterſtellung der nichtmilitäriſchen Vergehen von Offizieren unter
Je Weg ikchen Gerichte hätten, ſei nur die Schuld der bürgerlichen

arteien.
Bayeriſcher Generalmajor Reichlin v. Meldegg erklärt mit

Bezug auf eine neuliche Meldung aus Amberg, der Prinz Regent
habe keine Aenderung der ehrengerichtlichen Satzungen bei der bayer.
Armee verfügt, ſondern nur einen Ehrengerichtsſpruch umgeſtoßen,
weil dem betreffenden Offizier eine Erklärung über ſeine Stellung
zum Duell abverlangt worden ſei, was nicht zuläſſig ſei.

Der preußiſche Kriegsminiſter v. Goßler weiſt einige beleidi-W Aeußerungen des Abgeordneten Bebel gegen das Offiniercorys

zurück.
Abg. Baſſermann (natl.) hebt hervor, daß wir trotz der Bebel-

ſchen Angriffe den Stolz auf unſer Offiziercorps uns nicht nehmen
laſſen würden. Die Beunruhigung über den Fall Brüſewitz wäre
übrigens nicht ſo groß, wenn nicht die Mißſtimmung über das ehren-
gerichtliche Verfahren vorhanden wäre.
Ab. Pflüger (frſ. Vp.) will es dem Kriegsminiſter nicht ver
übein, daß er die Offiziere in Schutz nehme, aber als erſter Rath
der Krone hätte der Miniſter doch die Pflicht, vor Allem objektiv zu
ſein. Wenn ſolche Dinge von bürgerlichen Gerichten abgeurtheilt
würden, würden ſie jedenfalls ſeltener ſein. Schon einmal ſei durch
den Uebermuth des Militärs ein Reich in den Abgrund gebracht
worden, umſo mehr ſolle man ſich hüten und dafür ſorgen, daß das
Unglück von unſerem Vaterland ferngehalten werde.

Das Haus vertagt ſich hierauf. Perſönlich weiſt noch Abg.
Munckel die Jnſinuation des Kriegsminiſters zurück, daß er die
Verhetzung in dieſes Haus getragen habe.

Schluß der Sitzung nach 5 Uhr. Donnerstag 1 Uhr: Fort-
ſetzung, dann Juſtiznovelle.

Deutſches Reich.
Iſt eine neue Enthüllung in Sicht? Die „Leipz.

N. Nachr.“ ſchreiben: Wir möchten unſerſeits die Frage an
knüpfen. Hat denn nicht Jtalien ſchon im Jahre 1891
einen gleichen Rückverſicherungsvertrag ebenfalls
mit Rußland geſchloſſen? Man kann auf die Antwort
aus Jtalien geſpannt ſein.
Das „Berl. Dgbl.“ theilt mit, Fürſt Bismarck ſei
im Jahre 1890 ſelbſt nicht Willens geweſen, den Aſſecuranz-
vertrag mit Rußland zu erneuern. Das iſt vollſtändig
aus der Luft gegriffen Fürſt Bismarck iſt nicht nur bereit ge
weſen, den Vertrag zu erneuern, ſondern auch, um die Er
neuerung durchzuführen und eine Wendung der Politik gegenüber
Rußland zu verhindern, dazu, lediglich das Amt des
Miniſters des Auswärtigen zu behalten, bis er dieErneuerung des Vertrages dberchaeſährt hätte.

Die Hamburger Nachrichten beobachten be
züglich der Reichstagsdebatten über ihre Enthüllungen
vorläufig noch völliges Schweigen und erwähnen nur, daß ſie

Würdigung der Reden des letzten Montags vorbehalten
müßten.

Während der Dienstags Sitzung des Reichstages, in
welcher über das Duell und den Fall Brüſewitz verhandelt
wurde, fiel es auf, daß ein höherer Offizier welcher in der 7
ſich befand, ſich eifrig Notizen machte.

Aus Rom wird gemeldet: Der Papſt empfing den badiſchen
Geſandten in Berlin Dr. v. Jagemann, welcher ein
Schreiben des Großherzogs von Baden an den Papſt
überbrachte.

Zum Nachfolger des Dr. I rrrs im Konfirmations-
unterrichte der beiden älteſten Söhne des Kaiſerspaars dürfte,
wie de Kr.-Ztg. vernimmt der Schwiegerſohn des Verewigten,
Garniſonpfarrer Keßler-Potsdam, anserſehen ſein. P. Keßler war
bekanntlich Erzieher der kaiſerlichen Prinzen, und ſo erſcheint ſeine
Verufung zum Konfirmationslehrer derſelben nach Lage der Dinge
nur natürlich.

Jn konſervativen Kreiſen iſt das Gerücht im Umlauf,
das wir hier mit aller Reſerve wiedergeben, daß der Präſident
des Abgeordnetenhauſes, Wirkl. Geh. Rath v. Koeller,
das Präſidium nicht wieder zu übernehmen gedenke, ſondern die
Leitung der Geſchäfte des Hauſes aus Rückſicht auf ſeine
73 Jahre und ſeinen Geſundheitszuſtand jüngeren Kräften zu
überlaſſen wünſche. Sollte zu allgemeinem Bedauern dieſes
Gerücht ſich bewahrheiten, ſo dürfte die zur Bezeichnung des
Präſidenten in erſter Linie berufene konſervative Fraktion den
a terſhoſtsdireltor Herrn v. Kroecher in Vorſchlag

ringen.
Herr v. Kroecher iſt ſeit acht Jahren Vertreter des erſten Pots-

damer Wahlbezirks (Priegnitz), den er auch ſchon in den Jahren
1879--82 vertrat. Jm letzten Kriege gehörte er dem 1. Garde-
Dragoner-Regiment an und ward bei deſſen berühmter Attacke bei
Mars la Tour verwundet.

Der „Rhein. Kur.“ meldet c ſelber, daß der Ober
präſident von Heſſen-Naſſau, Magdeburg, den das Blatt als
Nachfolger des in den Ruheſtand tretenden Oberpräſidenten von
Schleswig-Holſtein, v. Steinmann, bezeichnet hatte, auf
ſeinem Poſten in Kaſſel bleiben wird. Damit erledigt ſich von
ſelbſt die weitere Meldung, daß Miniſter v. Boetticher als
Oberpräſident nach Kaſſel gehe.

Abgeordneter Freiherr v. Stumm iſt erkrankt und hat aus
dieſem Grunde im Reichstage auf längere Zeit Urlaub genommen.

Der Vund der Landwirthe wird am 27. und 28. d. M.
eine Ausſchuß-Sitzung abhalten. Für dieſelbe iſt eine reich
haltige Tagesordnung vorbereitet worden. Der AusſchußSitzung ſoll eine Vorſtande Sipung vorangehen.

Eine dankenswerthe Verfügung. Die königl. Eiſen-
bahndirektion Köln hat, wie der „Rhein. Volksſt.“ ge
ſchrieben wird, an alle Bahnhofswirthe ihres Bezirks folgende
Verfügung erlaſſen:

Nach den zur Zeit beſtehenden Preisverzeichniſſen iſt bei Be
meſſung des Preiſes für Butterbrode die ausſchließliche
Verwendung der Naturbutter vorausgeſetzt. Erfoigt daher zur
Herſtellung der Butterbrode die Verwendung von Margarine oder
ſonſtigem Buttererſatz, ſo iſt einmal ein nie drigerer Preis
feſtzuſetzen, und ferner auch das reiſende
Publikum auf dieſe Verwendung von

Kunſtbutter im Aushang aufmerkſam zu
machen. Wir erſuchen daher, ſich innerhalb 8 Tagen darüber zu
äußern, ob Sie Margarine oder Kunſtbutter für
den bezeichneten Zweck verwenden. Sollte nach Ver
neinung der Anfrage fich ſpäter herausſtellen, daß ſie gleichwohl
Margarine verwenden, ſo würden Sie, neben der ſtrafrechtlichen
Verfolgung, die Kündigung des Pachtvertrages zu
gen wärtigen haben.

Die Verfügung iſt durchaus verſtändig und verdient überall
Nachahmung. Man erkennt aber hieraus, wie nothwendig ein

uſatz zur Margarine iſt, der ihr Vorhandenſein ſofort erkennen
äßt. Dann würde das Publikum ſelbſt in der Lage ſein, die

Durchführung ſolcher wohlthätigen Verordnungen zu überwachen
und zu erzwingen.

Der frühere erſte Virgermeiſter von Gueſen, Roll, der
ſich es bei Verwandten in Schleſien aufhält, ſoll dem „Dzieunik“
zufolge ſeine Angelegenheit der Entſcheidung der höchſten Jnſtanzen
unterbreitet haben und einer Aenderung des über ſein Verhalten ge-
fällten Urtheils gewärtig ſein. Der „Dzieunik“ glaubt jedoch
nicht, daß es Roll gelingen werde, in ſein „verlorenes Paradies“
zurückzukehren.

Aus der ſoeben erſchienenen Statiſtik der Reichspoſt
und Telegraphenverwaltung für 1895 giebt der „Reichs
anzeiger“ eine längere Zuſammenſtellung, der wir Folgendes
entnehmen:

„Die Zahl der Poſtanſtalten iſt gegen das Vorjahr von 27 398
auf 28726, die der Telegraphenanſtalten von 13 228 auf 13 739,
die der Briefkaſten von 83 355 auf 86 569 geſtiegen. Das Heer
der Beamten, Unterbeamten u. ſ. w. iſt in ſteter ſtarker Steigerung,
es hat die Höhe von 154 293 erreicht gegen 148 035. Be-
fördert ſind durch die Poſt rund 2429 Millionen Sendungen gegen
3288 Millionen im Vorjeohre, alſo 141 Millionen Sendungen
mehr. Noch ſtärker iſt verhältnißmäßig die Zahl der beförderten
Telegramme geſtiegen, nämlich von 31,5 auf 34,6 Millionen, ebenſo
auch die der von den Fernſprechvermittelungsanſtalten ausgeführten
Verbindungen, die 498 Mill. beträgt gegen 425 im Vorjahre. Der
Geſammtwerth der durch die Poſt vermittelten Geldſendungen be
läuft ſich auf nicht weniger as 22 013 Mill. Mk. gegen 20 123
Millionen im Vorjahre, das Geſammtgewicht der durch die Poſt
beförderten Päckereien betrug 549 Mill. Kilogr. gegen 518 Mill.
im Jahre 1894. Die Geſammteinnahmen der Reichspoſt
und Telegraphenverwaltung betrugen im Etatsjahr 1895/96
287 049 616 Mk. gegen 269 778002 Mk., die Geſammtausgaben
261 781 081 gegen 249 360 750 Mk. Der Ueberſchuß der
Einnahmen über die Ausgaben betrug hiernach
25 268 535 Mk. gegen 20 417 252 Mk. im Vorjahre.“

Parlamentariſches.
Die erſte Plenarſitzung des Herrenhauſes findet am Frei-

tag Nachmittag 2 Uhr ſtatt mit der Tagesordnung: Wahl der
Präſidenten und Schriftführer.

Der Abgeordnete Sachße, der bisher als Wilder dem Reichs
tage angehörte, iſt der konſervativen Fraktion beigetreten.

Jtalien.
Der Friedensſchluß zwiſchen Jtalien und

Abeſſynien
befreit die italieniſche Politik von einer läſtigen Feſſel und giebt ihr
die Aktionsfreiheit zurück, deren bisherige Schmälerung von den
Staatsmännern jenſeits der Alpen im Hinblick auf die Entwickelung
der Orientdinge ſchon mehr denn einmal unliebſam vermerkt wurde.
Die Entlaſtung Jtaliens von dem Bann der abeſſyniſchen
Verwickelung dürfte den auf Wahrung des Friedens abzielenden
Bemühungen der europäiſchen Mächte in erfreulicher Weiſe
zu Statten kommen, wenigſtens geſtattet die ungewöhnliche warme
Antheilnahme, der dieſer Erfolgedes Kabinets Rudini ſeitens der
beiden anderen Dreibundtheilnehmer begegnet, den Schluß, daß man
in Berlin und Wien ſich nur wohlthätige Folgen von dem italieniſch-
abeſſyniſcheu Friedensſchluſſe verſpricht. Jedenfalls iſt Italien jetzt
ſich x und der Pflege ſeiner nächſtliegenden Jntereſſen zurück-
gegeben.

r

Aus Nah und Fern,.
Feuersbrunſt. Die weltbekannte bedeutende Tuchfabrik von

Püſchel u. Mettke in Spremberg iſt mit ſämmtlichen Tuchvorräthen,
Rohmaterialien und Maſchinen total niedergebrannt.

Bei einem Fluchtverſuche, welchen der Redakteur Mazal von
der „Salzburger Volksſtimme“ aus dem Gefängniſſe in Reichenhall
machte, brach derſelbe beide Beine.

Ein grauenhaftes Verbrechen hat ſich im 9. Departement
des Pampa-Gebietes von Argentinien zugetragen. Dort hat die Frau
Manuela Bermudez ihren Geliebten Juan Cutiello, der ſie und ihren
ſiebenjährigen Sohn auf das Grauſamſte behandelte, wie man an-
nimmt, in einem Wahnſinnsanfall, durch Verabreichung kleiner
Doſen Arſenik langſam vergiftet und ihn zuletzt, da er ſich in Folge
der Wirkung des Giftes nicht mehr bewegen konnte, mit einem
Meſſer abgeſchlachtet. Ein gleiches Schickſal bereitete ſie ihrem
Sohn.

Jm Jrrſinn erſchoſſen. Der Kapitän des engliſchen Dampfers
„Ben ficiant“ Alfred Tenton hat ſich an Bord ſeines Schiſfes er
ſchoſſen, wie man vermuthet, in einem plötzlichen Wahnſinnsanfall,
da er ſich noch zehn Minuten vor der Kataſtrophe ganz gemüthlich
unterhielt. Er hinterläßt eine Frau und vier Töchter.

Bei einer Fenersbrnuuſt, welche in der Nacht zum Dienstag
in Emden ſechs Häuſer einäſcherte, ſind zwei Perſonen verbrannt.
Eine Dame, welche, um ſich zu retten, aus dem Fenſter ſprang,
brach beide Beine, auch ſie iſt den erlittenen Verletzungen erlegen.

Ein verwegener Poſtdiebſtahl iſt geſtern in Paris verübt
worden. Der Kutſcher eines Poſiwagens wurde auf dem Wege zum
Bahnhofe von einem die Uniform eines Briefträgers tragenden
Manne angehalten mit den Worten „Gevatter, Du haſt den falſchen
Sack genommen, hier iſt der richtige“. Der Kutſcher ließ den Aus
tauſch vollziehen. Auf dem Bahnhofe wurde aber ſofort das Fehlen
des Sackes mit Gelobriefen im Werthe von 42000 Francs bemerkt.
Der vorhandene Sack enthielt nur Papierſchnitzel.

Ein Attentat auf den Liebhaber einer Fran hat der Hotelier
Schumann aus Berlin, welcher ſich auf der Durchreiſe in Nizza be
findet, unternommen. Er hat dort einen Revolverſchuß auf den
Grafen Max Gelay, welcher zu ſeiner Frau in Beziehungen ſtehen
ſoll, abgegeben. Der Zuſtand des Grafen iſt bedenklich. Schumann
wurde verhaftet.

Gute Berichterſtattung. Wie ſich im Kopf des römiſchen
„Meſſaggero“ die Weltpolitik malt, das erfahren wir aus dem
folgenden Telegramm des genannten römiſchen Blattes „Eine
ruſſiſch-bulgariſche Allianz Die „Wiener Zeitung“ berichtet, die
Beziehungen zwiſchen Oeſterreich und Ungarn ſeien derartig
gebeſſert, daß auf den Abſchluß einer Allianz zu hoffen ſei 2?“Eine tolle Entführuugsgeſchichte. Gerßes Aufſehen erregt
in Rom die Flucht eines jungen Mädchens aus der P Ariſto
kratie mit einem Maler. Die Durchgegangene iſt die Tochter Don
Carlos', des ſpaniſchen Thron-Prätendenten, Donna Elvira von
Bourbon. Sie weilte in Rom zum Beſuche beim Fürſten Maſſimi.
Der Maler iſt der 45 Jahre alte Filippo Folchi, ein ſeit zehn
er verheiratheter ann und Vater eines achtjährigen

naben. Er lernte Donna Elvira in Siena kennen und entfeſſelte,
obwohl an Perſon klein und häßlich, ſolche Liebesleidenſchaft in ihr,
daß ſie ſchwermüthig wurde. ger Maſſimi entzog ihm darauf die
Arbeit, die er in Siena für ihn ausführte; aber Folchi folgte dem
Mädchen nach Rom und wußte es zur Flucht zu überreden. Das
Paar ging zuerſt nach Viareggio, dann enedig und hat ſich

in einer kleinen Stadt Südfrankreichs niedergelaſſen. Prinzeſſin
Elvira iſt nicht hübſch, aber ſchön gewachſen und hat den Typus
der bourboniſchen Raſſe.

Die Hungerpreiſe in Bulnwayo ſind Derarlig yoch, de
eigentlich nur nach Millionäre dort leben können. Zum Veweiſ
für dieſe Behauptung laſſen wir einige n folgen. De
Sack Kartoffeln koſtet 105 Mk. 45 Pfg., das Pfund Vulter in B en
5 Mk., der Sack Mehl 145 Mk. 50 Pfg., d ein Pfund Weh
über 1 Mk. 50 Pfa., der Sack Mais 236 Mk. Während da
Regenzeit werden, wie man vermuthet, die Preiſe wahrſcheinlich noch
höher hinaufgehen.

Telegramme.
London, 18. November. „Daily Chronicle“ will wiſſen,

der Zar habe gelegentlich ſeiner Europareiſe den Verſuch ge
macht, eine Ausſöhnung zwiſchen Frankreich und
Deutſchland herber Kaiſer Wilhelm habe den
Zaren erklärt, er ſei bereit, etwas zu thun, um qu
die Frankreich geſchlagene Wunde Balſam zu ſtreuen,
wenn dies ohne Schaden für das Anſehen Deutſch
lands geſchehen könne. Der Kaiſer ſoll hinzugefügt
haben, daß Bayern, Baden und Württemberg bereit ſeien, die
Autonomie ElſaßLothringens anzuerkennen. Präſident Faureließ dem Zaren mittheilen, daß für den Augenblick keine Hoff

nung vorhanden ſei auf eine Aenderung der öffentlichen
Meinung Frankreichs betreffs der verloren gegangenen Pro
vinzen Elſaß-Lothringen.

London, 19. Nov. Die „Times“ meldet aus Singa-
pore vom geſtrigen Tage, daß der neue chineſiſch japaniſche
Handelsvertrag den Fremden kein Zugeſtändniß gewährt.
Gerüchtweiſe verlautet, daß Li-Hung-DTſchang ſich mit
der Abſicht trage, ins Privatleben zu treten, weil er über die
Behandlung mißgeſtimmt ſei, welche ihm bei ſeiner Rückkehr zu
Theil wurde.

London, 19. November. Der „Daily Telegraph“ meldet
aus Bulawa yo, dort herrſche Beunruhigung über die unter
den Matabele entſtandene Unzufriedenheit. Die Matabele
weigern ſich, zu arbeiten. Es auſ Gerüchte um, daß es am
23. dieſes Monats zum usbruch von Unruhen
kommen werde. Aus Kairo wird denſelben
Blatte gemeldet, daß der Kriegsminiſter einen Zuſchuß von
40000 Pfund Sterling über das Budget hinaus verlange, um
die Streitkräfte auf der gegenwärtigen Höhe zu erhalten. Der
Finanzminiſter ſei bereit, die Summe zu gewähren.

Konſtantinopel, 19. Nov. Der Spezialgerichts-
hof, welcher anläßlich des Angriffs von Armeniern auf die
Ottomanbank am 26. Auguſt und der darauf entſtandenen Un-
ruhen eingeſetzt worden war, hat auf Befehl des Sulktans
ſeine Thätigkeit eingeſtellt. Die Verbrechen ſind
dem Kaſſations Gerichtshof überwieſen. Die
Blätter veröffentlichen die erſte Liſte der Zeichnungen zu Gunſten
der Bewaffnung und Ausrüſtung des Militärs. Unter den
Zeichnern befinden ſich alle Miniſter, darunter der Großvezier
mit 500 Pfund. Die Liſte enthält auch die Namen von drei
Chriſten. Die erſte Liſte weiſt einen Betrag von mehr als
5000 Pfund auf.

Konſtantinopel, 19. November. Die armeniſche General
verſammlung wählte den Biſchof Ormarian zum Patriarchen.
Es kam kein Zwiſchenfall vor.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.
p. Queis (Kr. Delitzſch), 18. November. (Der land wirth-

ſchaftliche Verein Queis) hielt am 15. d. M. eine Ver
ſammlung ab. Herr Amtmann Rack witz -Queis führte den
Vorſitz. Nach Verleſung und Beſprechung einiger Rundſchreiben
der Landwirthſchafskammer ſprach Herr Dr. Jürgens aus Halle in
längerem Vortrage über Einrichtung und Verwaltung des Kornhauſes,
welches in Halle errichtet errichtet werden ſoll, und bat um eine rege
Betheiligung an der zu gründenden KornVerwerthungs- Genoſſenſchaft.
Reicher Beifall wurde den Ausführungen des Redners zu Theil.
Die weſenden ließen der Landwirthſchaftskammer folgende Erklärung
zugehen

„Die unterzeichneten Mitglieder des landwirthſchaftlichen Vereins
Queis halten die Erbauung eines Getieidelagerhauſes in Halle für
nothwendig und die Gründung einer Getreideverkaufsgenofſſenſchaft
in Halle zum Betriebe des Lagerhauſes für zweckentſprechend. Die
Unterzeichneten werden, ſoweit ihnen dies möglich iſt, an der kon
ſtituirenden Verſammlung der Genoſſenſchaft in Halle Anfangs
Dezember theilnehmen, behalten ſich jedoch ihre definitive Erklärung
zum Beitritt der Genoſſenſchaft vor.“

Bitterfeld, 18. Nov. (Die geplante Eiſenbahn-
verbindung) zwiſchen hier und Eilenburg geht mit kräftigen
Schritten ihrer Verwirklichung entgegen. Soeben iſt man mit der
Abſteckung der Linie fertig geworden. Man ſchafft durch dieſe Eiſen
bahn in der That eine Linie, welche den Verkehrsinterefſen der Gegend
in jeder Beziehung Rechnung tragen wird und, was die Hauptſache
dabei iſt, billig zu bauen ſein wird. Als Haltepunkte ſind in Aus
ſicht genommen die Ortſchaften Paupitzſch, Seel hauſen, Löbnitz. Die
Orte Tiefenſee und Schnaditz werden eine Station gemeinſchaftlich
erhalten. Ferner gedenkt man noch Halteſtellen einzurichten in
Wellaune (für Düben), Hohenprießnitz, Zſchepplin und Cospa. Mit
den Vorarbeiten zum Vau iſt bereits begonnen worden.

à Bitterfeld, 18. November. Zu dem frechen Ein-
bruchsdiebſt ahl), den wir in Nr. 542 der „Hall. Ztg.“ regiſtrirt
haben, iſt noch zu bemerken, daß derſelbe nicht im Reſtaurant
„Bürgergarten“, ſondern in dem Arnoldſchen Hauſe, Linden-
ſtraße 7, wo der Beſtohlene, Geſchäftsführer Weber, ſeine Wohnung
hat, ausgeführt worden iſt.

fr. Mühlberg a. G., 18. November. (Penſionizung.
Einweihung. Goldene Hochzeit. Brand-ſtiftung.) Jn der letzten Stadtverordneten- Verſammlung wurde
u. A. über die Höhe der Penſion des hieſigen SparkaſſenRendanten,

Lichtenberg, welcher in den Ruheſtand zu treten beabſichtigt,
Beſchluß gefaßt. Herr Lichtenberg bezog früher an Stelle
des Gehalts eine nach e den jeweiligen Ueberſchüſſen
der Sparkaſſe richtende Tantièeme, die den jährlichen Betrag von
4000 Mk. und darüber erreichte. Später fiel die Tantième weg und
es trat an Stelle derſelben ein feſtes Gehalt, das auf jährlich 1800
Mark fixirt wurde. dieſes Gehalts, alſo 1200 Mk., wurden nun
Herrn Lichtenberg von den Stadtverordneten als jährliches Ruhe
gehalt bewilligt. Die Einweihung unſeres neuerbanten Kreishauſes
wird vorausſichtlich um die Mitte des nächſten Monats ſtattfinden.

Das Hundskop'ſche Ehepaar in Ortrand feierte am Sonntag das
ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit. In Ponckau brannten vorige
Woche 2 Scheunen nieder wie man hoört, ſoll ein 6jähriger Knabe
der Brandſtiſter ſein.

Erfurt, 17. November. Ein ſozial- nationaler
Parteitag) ſoll am 23.-—-25. November in unſerer Stadt ab
gehalten werden.

S Nordhauſen, 17. November. Stadtverordneten
wahl. Durchgebrannt mit 2000 Mk.) Jn der geſtrigen
Stadtverordnetenwahl der 3. Abtheilung wurden die vier Kandidaten
der liberalen Partei gewählt und zwar wurden die Herren h
Stade, Borche wieder und Chefredakteur Nebelung neu Es
jeder gegen 600 Stimmen. Die vier Kandidaten der Sozi
demokraten erhielten nur jeder gegen 90 Stimmen.
der heutigen Stadtverordnetenwahl der 2. Abtheilung
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wurden je 94 Stimmen für die 3 Kandidaten der liberalen Partei
abgegeben und die bisherigen Stadtverordneten Köthe, Oetken und
Wiegand wiedergewählt. Gegenkandidaten waren nicht aufgeſtellt.
S Am Abend des letzten Sonnabends ſchickte ein hieſiger Kaufmann
B. ſeinen 16 jährigen Lehrling P., Sohn einer hieſigen Wittwe, mit

Mk. zur Einzahlung auf eine hieſige Bank. Nach erfolgter
Rückkehr des Lehrlings vergaß der Prinzipal, die Einlagequittung
dem Lehrlinge abzufordern. Dagegen bewilligte der Prinzipal dem
Lehrlinge den von dieſem erbetenen Urlaub für Sonntag. Als geſtern
früh der Lehrling nicht im Geſchäfte erſchien ſtellte der Prinzipal
Rachforſchungen an, welche ergaben, daß der Lehrling P. noch am
Abend des Sonnabends von hier abgedampft war und die 2000 Mk.,
die er nicht an die Bank abgeführt, mitgenommen hat.

Halberſtadt, 18. Nov. (Vornehmes Geſchenk.) Eine
aus den Herren Major Freiherrn v. Schönau Wehr, dernar
p. Schlegell und Lieutenant v. Wedel II. und einem Unteroffizier
beſtehende Abordnung des hieſigen 27. Regiments „Prinz Louis
Ferdinand von Preußen“ hat ſich, wie die „Halb. Ztg.“ wur
nach Berlin begeben und überreichte am Sonntag dem General der
Infanterie v. Zychlinski, der bekanntlich à la suite des Regiments
ſieht und, wie gemeldet, ſeine diamantene Hochzeit feiert, einen koſtbaren
j m hohen, aus Roſen, Maiblumen und Tuberoſen hergeſtellten
und mit einem Bande in der Farbe des Regiments 27 garnierten
Blumenkorb. Eine von Blumen gefertigte „60“ wies auf die Be
deutung des Tages hin.

X Barby, 18. November. (Kaiſerjagd.) Der Kaiſer
wird Sonnabend, den 28. d. M., zur Haſenjagd beim
Amtsrath v. Dietze hierſelbſt eintreffen.

M Stendal, 18. November. (Weitere Nachklänge von
den Kaiſeriagden.) Ueber den zweiten Tag der großen Hof-
jagd in der Letzlinger Heide iſt noch Folgendes zu berichten: Auch
am zweiten Tage war das Wetter herrlich. Tauſende waren aus
der Altmark zuſammengeſtrömt, um den Kaiſer und die Jagedge-
ſellſchaft zu ſehen. Um 9 Uhr nahm die Gar de leger Schützen-
gilde, die faſt vollzählig mit Fahnen und Muſik angetreten war,
um dem Kaiſer ihre Huldigung darzubringen, vor dem Schloß Aufſtellung.
Mit den Schützen waren die ſtädtiſchen Behörden von Gardelegen,
Herr Bürgermeiſter Beck an der Spitze, erſchienen. Der Kaiſer,
der bekanntlich in dieſem Jahre die Königswürde der Gardeleger
Gilde angenommen hat, erſchien gegen 9210 Uhr und ſchritt die

ront der Schützen ab, nachdem er ihnen zuvor einen „Guten
dorgen“ zugerufen hatte. Alsdann beſtieg er, von den brauſenden

Hurrahrufen der n und der übrigen Anweſenden begleitet,
mit dem Großfürſten Wladimir den Jagdwagen und fuhr zum
erſten Treiben auf Sauen im Stämmſool. Bei dieſem
Treiben wurden 190 Stück Schwarzwild erlegt, darunter
vom Kaiſer 11 grobe und 32 geringere Sauen. Bei dem darauf-folgenden Frühſtüet im Walde war der Kaiſer ſichtlich in beſter Laune.

ür die Hurrahrufe der herbeigeeilten Menge der Zuſchauer bei ſeiner
lnkunft amFrühſtückszelt und bei ſeiner Abfahrt zum zweiten Treiben

dankte er freundlich. Beim zwei ten Treiben auf Damwild im
Bezirk Dolle wurden 205 Stück Damwild, darunter 66 Damhirſche
erlegt, von denen der Kaiſer 16 ſtarke Schaufler, Großfürſt Wladimir
12 Schaufler, 4 Spießer und 11 Stück Wild ſchoſſen. Es war

,5 Uhr, als die Jagdgeſellſchaft wieder im Jagdſchloß Letzlingen
eintraf. Dort war kurze Jagdtafel, noch der alsbald zur
Fahrt nach Station Jävenitz aufgebrochen wurde, auf der der Kaiſer
ug bereitſtand. Der Kaiſer fuhr mit dem Großfürſten im letzten

agen zur Station. Gegen 2/,9 Uhr war Stendal erreicht, wo
mehrere Jagdgäſte aus der Provinz Sachſen ausſtiegen. Dann fuhr
der Zug nach der Wildparkſtation weiter, wo er, wie gemeldet, Abends
nach 11 Uhr anlangte. Zu bemerken iſt noch, daß der am erſten
Jagdtage während des Frühſtücks im Walde vom Kaiſer mit einem
ſilbernen Pokal Beſchenkte der Jagdzeuginſpeltor Kickiſch war.

„rs Gera, 17. Nov. (Bei der heutigen Gemeinde-
rathswahl) ſind die Sozialiſten vollſtändig unterlegen.

s Greiz, 17. Nov. (Bei der Greizer Gemeinde-
rathswahhh wurden unter 15 Kandidaten zwei Sozialiſten ge-
wählt. Jm Uebrigen ſiegten glatt die bürgerlichen Parteien.

W Eiſenach, 18. November. (Jn Friedrichsruh) iſt aus
unſerer Stadt folgendes Telegramm eingelaufen

An den Fürſten von Bismarck.
Als Luther in dem Kämmerlein

Durch manche dumme Teufelein
Geärgert ward ohn' Unterlaß,
Da griff er nach dem Tintefaß.
Satan fuhr ſtinkend aus dem Haus
Und mit dem Teufelsſpuk war's aus.

So traf Dein Vorwurf aus ſtarker Hand
Auch jetzt den Teufel an der Wand.
Den Stänkerei'n laß ihren Lauf,
Hab' Dank und a das Fenſter auf!

Aus der Lutherzelle am 15. November 1896.
(Mehrere Unterſchriften.)

7 Dresden, 18. November. (Mord.) Der in der Lößritz
allgemein bekannte etwa 70 Jahre alte Arbeiter K. zu Niederlößnitz,
der ſich in den Wintermonaten vom Brezelhandel ernährte, iſt vorige
Woche plötzlich verſtorben und zwar angeblich in Folge
eines Sturzes von der Treppe. erſchiedeneUmſtände ließen das Gerücht auftauchen, daß K. keines
dzrnig Todes geſtorben ſei. So war die Ehe des aus
dem Leben Geſchiedenen mit ſeiner etwa 40 Jahre alten
Frau durchaus keine glückliche zu nennen und wurde beſonders in
den letzten Monaten durch einen in der Familie K.'s verkehrenden
20 Jahre alten Sattlergehilfen Hans Berthold dadurch geſtört, daß
dieſer intime Beziehungen mit der Frau K., wie auch mit der Stief-
tochter des alten Mannes unterhielt, ſo daß K. bereits behördlichen
Schutz gegen B. nachgeſucht hatte. Außerdem waren dem K. einige
Tage vorher ſeine ſauer verdienten Erſparniſſe in der Höhe von 230
Mark geſtohlen worden, worüber er bei der Behörde Anzeige er
ſtattet hatte. deſſen lenkte ſich der Verdacht, den Diebſtahl
wie auch ein Verbrechen an dem alten K. begangen zu haben, auf
B., der denn auch bei einer vorgenommenen Hausſuchung im Bette
verſteckt vorgefunden wurde. er ſofort in Haft genommene B.,
welcher einer achtbaren Dresdener Familie entſtammt, wie auch die
ſpäter verhaftete Frau K. ſollen bereits die That, den K. von der
Treppe herabgeſtürzt zu haben, eingeſtanden haben.

Gerichtszeitung.
-2. Halle, 17. Nov. (Aus der Sitzung des Schöffen-

gericht s.) Sozialdemokratiſches. Nach einer kleinen Pauſe r
ſich das Schöffengericht heute wiederum mit dem früheren Redakteur
des hieſigen ſozialdemokratiſchen Organs, dem Korbmacher
Auguſt Mannigel, in einer Beleidigungsſache, begangen durch
die Preſſe, zu beſchäftigen. Die Klage war veranlaßt von dem
Obervoigt Auguſt Enke auf der zur Mansfelder Gewerkſchaft
gehörigen Krughütte bei Eisleben. Es handelte ſich um zwei Be
leidigungen, welche in den in Nr. 150 des genannten Blattes vom
1. Juli und in Nr. 157 vom 9. Juli erſchienenen Artikeln enthalten
waren. Schon aus früheren Verhandlungen gleicher Art war zu ent
nehmen geweſen, daß die Vorkommniſſe in den jeweiligen Artikeln im
ſozialdemokratiſchen Organe ſtark übertrieben gehie waren und
ich die Gewährsmänner der Redaktion mit der Wirklichkeit und

r in argen Zwieſpalt geſetzt hatten was aber in der heutigen
erhandlung zur Sprache kam, überſteigt die Unzuverläſſigkeit

der Korreſpondenten in einem ſolchen Maße, daß der Gipfel derabſichtlichen Verleumdung erreicht iſt Der in Nr. 150 erſchienene

Bericht war datirt aus Eisleben mit der Anſchrift: „Was es mit den
reichstreuen Bergleuten auf ſich hat.“ Der Inhalt desſelben richtete
ſich gegen die Perſon des Obervoigts Enke, des Privatklägers, welcher

aufſi htführende Beamte über die auf der Krughütte beſchäftigten
Arbeiter iſt. In Nr. 157 wird die Korreſpondenz aus Nr. 150 noch
ergänzt. In beiden Artikeln war geſagt, daß ein Arbeiter der Krughütte,

welcher ſeinen i als reichstreuer Bergarbeiter durch den
Beſuch der Denkmalsenthüllung auf dem Kyffhäufer bethätigen wollte,
von Enke abſchläglich beſchieden und beſtraft worden ſei, als derſelbe
trotz dem Verbote der Feier beigewohnt hatte, weil er dem E.
eine d nicht zur Verfügung ſtellt. Aus dieſem Grunde ſei der

etreffende, es handelte ſich um den Hüttenmann Franz Korn, auch
noch in anderer Weiſe von dem Obervoigt Enke geſchuhriegelt
worden. Anknüpfend an dieſes Vorkommniß wurde in den beiden
Artikeln gegen den Letztgenannten in einer Weiſe hergezogen, daß,
wenn auch nur der geringſte Theil davon wahr wäre, auf den
Charakter des Obervoigts das dentbar ſchlechteſte Licht fallen
würde. Jn höhniſcher Form wird E., unter Aufzählung
ſeiner Ehrenämter als Stadtverordneter, Kirchenälteſter, Mit-
glied des Waiſenrathes und Sittlichkeitsvereins, zerpflückt und
in moraliſcher Hinſicht als der verworfenſte Mann hingeſtellt, der
trotz ſeinem hohen Alter in Ausſchweifungen auf erotiſchem Gebiete
ein Meiſter iſt. Nicht allein daß ſein Dienſtmädchen einen Beweis
ſeiner Zuneigung aufweiſen könne, ſo es E. ſogar, unterden jungen Arbeitern auf der Hütte den Freiwerber für dieſes
Mädchen zu machen und ihnen für den Fall der Verheirathung eine
gute Brodſtelle in Ausſicht zu ſtellen. Daß E. denjenigen Hütten
arbeitern, deren Frauen ſich ihm geneigt erwieſen und die von ihm
Acker gepachtet haben, mit Wohlwollen begegnet, ſei eine bekannte
Thatſache. In dieſer Weiſe geht es durch beide Artikel. Wir
können den Jnhalt derſelben nur andeuten, denn die
darin gebrauchten- Ausdrücke ſind ſo ſchmutzig,
daß ein anſtändiger Menſch ſich ſcheut, ſie in den
Mund zu nehmen. Nach Aufzählung all' der ſchlechten Eigen-
ſchaften des Obervoigts wurden den Leſern des ſozialdemokratiſchen
Hetzblattes die Fragen vorgelegt „Wer huldigt der freien Liebe
und „Wer zerſtört das Familienleben Wir oder er Der An-
geklagte Mannigel hatte den Wahrheitsbeweis für die in den Ar
tikeln aufgeſtellten Behauptungen zu führen unternommen, und es
ſind in Eisleben nicht weniger als elf Zeugen eidlich vernommen
worden, durch welche auch nicht das Geringſte von dem er-
wieſen wurde, was über den Obervoigt geſagt war. Der Rechts
beiſtand des Angeklagten verzichtete auf Grund des gän zlich
negativen Ergebniſſe s auf Revroduktion der Be-
weisaufnahme, aber der Anwalt des Privatklägers beſtand
auf Verleſung der Zeugenausſagen, zur Charakteriſtikdes ganzen Sachverhaltes. Die horrende Strafe, mit der der Ober
voigt E. das „an ſich ſchon geringe Einkommen des Hüttenmannes
Korn geſchmälert“ hatte, belief ſich auf 2 Mk. 80 Pfg. Und dieſe
Strafe war nicht nur keine rein willkürliche, ſondern erſchien zur
Aufrechthaltung der Autorität des Obervoigts geboten. Denn Korn
war trotz dem abſchlägigen Beſcheide ſeines direkten Vorgeſetzten doch
zur Kyffhäuſerfeier gefahren. Als er ſich bei E. um Urlaub meldete
(K. iſt Mitglied des dortigen Kavallerie-Vereins), waren ihm ſchon
22 zuvorgekommen. Dies ſagte ihm E. mit dem Bemerken, er könne
das Werk nicht ſtehen laſſen. Die Strafe beſtand in Entziehung des
Nebenverdienſtes durch Keſſelfegen, „Jch muß hnen
eine kleine Strafe auferlegen, weil Sie doch fortgefahren
ſind“, hatte E. dabei geſagt. Von den anderen Un-
wahrheiten in den Aitikeln war, wie ſchon erwähnt, nicht
das Geringſte durch die Zeugenvernehmung zur Wahrheit gemacht,
ja dieſelbe war eine derartige, daß der bekannte Satz semper aliquid
hacret in dieſem Falle durchaus nicht zutrifft. Die Ehre des Privat-
klägers iſt auch nicht mit einem J- Tüpfelchen verdunkelt, ſondern
ebenſo rein, wie ſie bisher geweſen. Demnach ſeien, ſo führte Herr
Rechtsanwalt Dr. Keil aus, die Beleidigungen um ſo ſchwerer, und
er beantrage, gen gegen die ſonſtige Gepflogenheit, eine Gefängniß-
ſtrafe von 3 Monaten. Die ganze Schreibweiſe ſei
eine ſo niederträchtige, herausgeſuchte, daß man ordentlich
die Abſicht daraus entnehme, es werde bezweckt, den Obervoigt, der
den Sozialdemokraten unangenehm ſei, aus ſeinem Amte zu bringen.
Es liege aber auch Syſtem in dem Ganzen, denn wenn ſich auch die
Hauptſpitze gegen den Privatkläger richte, ſo ſoll auch der bei den
Sozialdemokraten ſo ſehr verhaßten Mansfelder Gewerkſchaft, welcher der
Obervoigt E. angehört, wieder etwas ausgewiſcht werden, wie eine in dem
erſten Artikel mit ein geſchobene Bemerkung beweiſt. Schlimme
ſei es, daß der Angeklagte dafür büßen müſſe, was Andere verſchuldet

Die Redaktion des ſozialdemokratiſchen Blattes würde der
Sache gut dienen, wenn ſie den Burſchen, der mit ſo dreiſter Stirn
ſolche Gemeinheiten in die Oeffentlichkeit zu bringen wagt, namhaft
machen würde. Nach den bisherigen Gepflogenheiten des Volks
blattes ſei dies ja nicht zu erwarten. Der wirkliche Schreiber
aber ſitze in der Redaktion und zeichne nicht mehr „verantwortlich“,
wahrſcheinlich weil er ein Haar darin gefunden. Damit die Hinter-
männer doch endlich einſehen, wohin ihr Treiben führt, bitte er nach
ſeinem Antrage zu erkennen. Nach dem Preßgeſetz iſt der Angeklagte,
ſelbſt wenn er nur vorgeſchobene Perſon iſt, als der Thäter zu be
ſtrafen und er muß deshalb auch die Konſequenzen auf ſich nehmen,
die aus ſeiner Eigenſchaft als verantwortlicher Redakteur ſich
ergeben. Der Vertheidiger des Angeklagten konnte gegenüber dem
geradezu einzig daſtehenden negativen Ergebniß der Beweis-
erhebung nur auf den guten Glauben hinweiſen, in dem ſich ſein
Klient bei Aufnahme der Berichte befunden. Die Angaben ſeien aus
einer bisher als durchaus zuverläſſig (?7) erwieſenen Quelle zugegangen
mit einer poſitiven Sicherheit und unter Nennung der Zeugen, daß
ſie ſich als vollkommen wahr erkennen ließen. Aus dieſem Grunde
ſei die Strafe auch gelinde zu bemeſſen. Der Gerichtshof erkannte
auf eine Geldſtrafe von 600 Mark, im Unvermögensfalle auf
50 Tage Gefängniß, und Publikation des Urtheilstenors in dem in
Eisleben erſcheinenden „Bergboten“. Die Beleidigungen wurden als
erwieſen und der Wahrheitsbeweis als gänzlich mißlungen angeſehen.
Gerade unter Berückſichtigung dieſes Umſtandes ſtehen die Be
leidigungen um ſo ſchwerer da. Weil der Angellagte nur der
Strohmann iſt, hat das Gericht von einer Freiheitsſtrafe ab-
geſehen und auf eine Geldſtrafe erkannt. Dieſe durfte auch nicht
niedrig bemeſſen werden, damit ſie für die betreffenden Hintermänner
fühlbar wird.

Praunſchweig, 17. November. Mit der Verhandlung der
Braunlager Wilderergeſchichte hat geſtern die letzte dies
jährige Schwurgerichtsſeſſion nach dreiwöchiger Dauer ihren Abſchluß
erreicht. Unter der Anklage des Mordverſuch s ſtand der frühere
Gemeindediener, jetzige Hüttenarbeiter Herm. Weber in Braunlage.
Der Anklage lag folgender Thatbeſtand zu Grunde. Der Forſt-
referendar Dörr in Braunlage unternahm in der Nacht
zum 21. September d. J. bei ſehr hellem Mondſchein
einen Patrouillengang in ſein Nevier da iin der
voraufgegangenen Nacht dort geſchoſſen worden war. Als D. mit
ſeinem Hunde aus einem Gebüſch auf die Straße trat, ſah er plötzlich
auf 12 bis 15 Schritt vor ſich Weber, der unter dem Arm ein Ge
wehr hielt. Gleich darauf fiel ein Schuß, der den Hund des Beamten
niederſtreckte und alsbald von dieſem, allerdings erfolglos, erwidert
wurde. Bei der Verfolgung des Wilderers gab dieſer nochmals,
und zwar auf 40 Schritt Entfernung, einen Schuß ab. Die Schuß-
waffe, ein zuſammenlegbares Wilderergewehr, wurde bald gefunden
und bald auch der Thäter ermittelt und verhaftet. In der
Beweisaufnahme geſtand Weber zu, daß er vor dem Rencontre im
Walde gepürſcht habe. Es ſei jedoch nicht ſeine Abſicht geweſen, den
Beamten zu erſchießen oder überhaupt nur zu verwunden. Der erſte
Schuß ſei ihm unwillkürlich losgegangen, als er vor Dörr, den ergar nicht grianm, flüchten wollte; der zweite Schuß habe nur als

Schreckſchuß dienen ſollen. Der Staatsanwalt ließ die Anklage wegen
Mordverſuchs fallen und beantragte ein Schuldig nur wegen Todt-
ſchlagsverſuchs und wegen Wilderns.Die Geſchworenen
votirten auch demgemäß. Weber wurde darauf zu 4 Jahren 1 Mo-
nat Zuchthaus, 5 Jahren Ehrverluſt und Stellung unter Po izei-
aufſicht verurtheilt.

S „7 T-D
Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Serwarte in Hamburg.
Freitag, 29. Nov. Vielfach Nevöel, theils heiter, ſpäter

bedeckt, Regeufälle, windig.

Warſſerſtäude bodeutet über, unter L?iuil.
Ennle und rrur.

a. uchsStruib u 16. Novp a 1,20. 17. Nov 1,15 6,66
e e. 66. 19. 166Trotha e e e I8. r 1,76. 19. 7 r 1,76 nAls leben re 16. r 3,55 17. e J 1,60 0,05

Elbe

Kuhig 16. Nov. 0,11. 17. Nov. 9,11,Dresden 1,26. 129. 0,03 SWittenberg 1,26. 1,32. 9,94 SBarbo. e J 1, I6. e 1,16,Magdeburg 1,19. 121. S 0,02Wittenberge 36. e 1,36. s S
e

Volkswirthſchaftlicher Theil.
Vermiſchte Nachrichten.

Deutſche Reichsbank. Der Ausweis der deutſchen Reſchs-
bank vom 17. d. M., welcher die zweite Woche des laufenden Monats
umfaßt, konſtatirt eine weitere Beſſerung des Stalus des Jnſtituts.
Der Metallbeſtand hat eine Znnahme un 11781 000 c (1895
663 090 erfahren und ebenſo vermehrten ſich die Beſtände in
Reichskaſſenſcheinen um 225 000 (1895 726 000 Ac.) und die
Noten anderer Banken um 1328 000 A. Abnahme 1227 000).
Das Wechſelportefeuille vermehrte ſich um 3 562 000 (41770000),
während die Lombardforderungen um 8208 000 A. (12 796 000)
abgenommen haben. Der Betrag der im Umlauf befindlichen Noten
ermäßigte ſich um 20 498 000 (19 911 000), dagegen ſind die
ſonſtigen täglich fälligen Verbindlichkeiten um 23 195 000
(43 371 000) größer geworden. Die ſteuerfreie Notenreſerve hat ſich
von 51,90 Mill. auf 85,73 Mill. erhoben diejenige vom
15. November 1895 betrug 94,79 Mill. Jn Betracht zu ziehen
iſt, daß in dem diesmaligen Ausweiſe der 15. Nor an welchem
Tage erfahrungsmäßig größere Anſprüche an die Reichsbank treten,
nicht mit enthalten iſt, während dies im Vorjahre der Fall war.

Viehmärkte.
Berlin, 17. Nov. Städtiſcher Schlachtvieh-

markt. Zum Verkauf ſtanden 331 Rinder, 7707 Schweine, 1207
Kälber, 1611 Hammel. Vom Rinder auftrieb blieben ca. 69 Stck.
unverkauft. III. 44--49 IV. 37--42 die 100 Pfd. Fleiſch
gewicht. Der Schweine markt verlief ruhig und wurde ziemlich
geräumt. I. 51--52 ausgeſuchte Poſten darüber II. 49--50
III. 46--48 die 100 Pfund mit 20 Tara. Der Kälber-
handel geſtaltete ſich langſam, obgleich das Angebot nicht ſtark war.
I. 62--65 ausgeſuchte Waare darüber II. 57-61 4, III. 50 bis
56 das Pfund Fleiſchgewicht. Am Ham mel markt fanden
nur ca. 300 Stck. Käufer. I. 47--50 Lämmer bis 55 4 II. 42
45 4 für 1 Pfund Fleiſchgewicht.

Magdeburg, 17. Nov. (Amtlicher Bericht.) Städtiſcher
Schlacht und Viehhof. Auftrieb am Dienstag, 17. Nov. 150 Rinder,
einſchl. 42 Bullen), 193 Kälber, 169 Schafvieh 2c., 1229 Schweine. Preiſe:

Ochſen Ia. 33--34 IIa. 31 32 IIIa. 29-30 Bullen
Ia. 26--27 IIa. 22--25 Kühe Ia. 25--27 IIa. 2124Mark, Kälber Ia. 3640 IIa. 28—35 Schafe 20 24
Hammel 24-26 Lämmer A. für 50 kg Lebendgewicht,
Schweine 46—-50 beſte Waare Sauen 40--43 Eber
31 39 A. für 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach
Lebendgewicht mit 40--50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine
mit höherer Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft.
Tendenz lebhaft. Ueberſtand: 30 Rinder, 75 Schafe, 180
Schweine.

Hamburg, 17. Novbr. Bericht der Notirungs-
Kommiſſion Dem heutigen Kälbermarkt a. d. Viehhof „Stern
ſchanze“ a. d. Lagerſtraße waren angetrieben 1181 Stück die-
ſelben vertheilen ſich ihrer Herkunft nach auf Hannover 1063 Stück,
Mecklenburg 99 Stück, Schleswig-Holſtein 19 Stück.

Es wurde gezahlt für 50 kg Schlachtgewicht:
I. Qualität 73,50--79 ausnahmsweiſe bis 92 II. Qual.

65,50 70,50 III. Qual. 58-63 Geringſte Sorte 43 53, C
Unverkauft blieben 80 Stück. Der Handel war ſchleppend.

Marktberichte.
Leipzig, 17. Nov. Pro duktenmarkt. Bericht von Reu-

mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg retto matt,
inländiſcher 150-- 174 bez. Brf. feinſter über Notiz, ausländiſcher
185--195 bez. Brf., Roggen per 1000 kg netto matt,
hieſiger trockener 136 bis 143 bez. Brf., feuchter 120 bis 130
bez. Brf., ausländiſcher 140 bis 147 bez. B., Gerſte per
1000 kg netto, Braugerſte 145--170 bez. B., feinſte über Notiz,
Mahl- und Futterwaare 118--128 bez. Brf. Malz per 100 kg netto
14 c. bezahlt u. Brief, Ia. Saal 27--27,50 bez. u. B.,
Hafer per 1000 r netto inländiſcher unberegneter 150 nominell,
beregneter 120 135 bez. Brf., aus ländiſcher 143 bis 150 bez. Brf.
Mais per 1000 kg netto amerik. u. runder 105--108 bez. B. Wicken per
1000 kg netto loco 140--150. Erbſen ver 1000 kg netto loco große 155
bis 175, do. kleine 140-160, do. Futter 130 140. Bohnen per 100 kg
netto loco 20-26 bez. u. Br. Oelſaat per 1000 kg netto
Raps Rapskuchen per 100 kg netto 9,50 10 bez. Brf. Rüböl
per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, ſtill, 59,00 nom.,
Leinöl per 100 kg netto ohne Faß 48--49. Kleeſaat per 100 kg
netto loco weiß nach Qualität 60--100, do. roth nach Qual.
0--90, do. ſchwed. nach Qual. 60--90. Außerdem wur
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne Faß mit 50 A. Ver
brauchsabgabe 57,20 Geld, mit 70 c. Verbrauchsabgabe 37,50
Mark Geld. Sonnabend, 14. Novbr., mit 50 Verbrauchsobgabe
56,40 c. Geld, mit 70 Norhrauchsabgabe 36,80 Mark Geld.

T

Südafrikaniſche MinenCourſe

mitgetheilt von J. Wehl, Berlin W., Taubenſtraße 38.
SchlußCourſe vom 17. November 1896.

Tendenz flau
Bonanza 2,87, Buffelsdorn 1,76, Buffels conſ. 0,50, Champ d'or 1,2 Chimes 0,66,

City 3,75, Comet 1,62, Crown reef 10, Durban 6 62, Eaſtrand 4,3, Euſtleigh 0, 6,
Goch 1,62, Goldſields 7,50, Glencairn 2, Henry Nourſe 6,26, Heriot 8.2h,
Jumpers 4,25, Klerksdorp Knights 4,27, Lancaſter 2,12, Langlaagte 4,2 Lang
lagte B. 1,37, Langlaagte Royal 1,12, Luipaards Vlei 1,27, Mainreef Modder-
fontein 4, Modderfontein extenſion Nigel 2,37, Nigeldeep Prinzeß 2,25,
Randfontein 1,93, Noodeport deep 1,37, Sheba 1,68, South Weſt Rand 0C,25, Weſt RNand
1,37, African Eſtates 1,“6, Alexandra 0 25, Anglo french 3,18, Chartered 2,06, M na-
land 1,62, Matabelereefs 3,650, Oceana Minerals 0,43, Potſchefſſtrom 0,41, Rand Rhodeſia
0,76, St. Auguſtine Ocean 1,18, Molyneux De Beers 2 „12.

Weſtauſtraliſche Minen.
Bailey Srillian G,93. Great Boulder 5,87, Hampton Lands

Hampton plains 3,66, Hannans Brownhill 2, Kinſella Lond. W Expl.
Lond. W. A. Jnveſtment 1,23, Mainland Conſols 2,06, Menzies 0,68, ker 0,62
Pilibarra 6,62, White feather 4,81, Fingalls 0,25, Weſt-Auſtr. finance 3.57, A t of
Nations 0,87, Yalgoo 5

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

Berlin. 17. Novbr. Weizen mit Ausſchluß von Raudwetzen) per 1000 Kilogr.
loco ruhig. Termine feſt, gekündigi 150 Connen, El Aündigungspr185 Mt. nach Qualität bez., Zieferungsqualität 178 Mk. bez177,59) Sit. loco 160
havelländ. 174 Mt. ab Bahn. NRt. frei Haus bez, per dieſen Monat
e Mk. bez. Turchſchnittspreic Mk. bez., per Auguf e
bz. per Sept. t. dez, vper Oktober bz. 1oz, ver November bz, pr. Dez. 177,25 179 M. bz

Roggen vr. 1000 Kilogramm ſtill. Termine flau Gei digt
To. Kündigungspr. 136,20 Mt., (oeo 122 136 Mt. nach Qualität, dez. Licernngs-



Qual'tät 130 Mk. bez., in ländiſcher guter neuer 132 00 a W Bahn bez., wenig e eCimern à Dr. anenec 43tamiter Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat Durch Hamburg. 17. Rev. (Tormlttagsdericht.) Good average Santos per Dez. 51,75,ſchnittsvreis 125,25 M. bez. ver Aug. 1896 zSert. t. bez. ver Okt. Nt. ber. ver Novbr. Ler re I7. e e u Beimann, Hiegler u ß i en 20 Pfg., UArmourſhled Pfg. Cudad
M. b. ver Dezbr. 131 25--122 Mk. bez.

G erſte per 1000 Kilogr. ſtill, Dre große und kleine [16 135 Mk. nach
Qualitär bez,, Braugerſte 135--185 M

4aſe e berg Scue ver Novbr. 62,25, e ger 0220. per April
Tendenze Zarreki. v. Telegramm van SVeimann, u r PfsHafer ver 1000 AKtlogr. T behauptet. Termine höher, gekündigrt ort los mer d Points Baiſſe. Rio 42000 Sack, Santos 27 000 Sack Fiſche.

Tonnen, Kündigungspreis Nk. bez., Loco 125--153 Mk. nach Qualität bz Amſterd Java Ka ordinard Berlin November. Laryſen 1202,20, Mk. Aale 1,20 2,40 M.. Zander I 00135 Mt. bez., pommerſcher T bis t ähe7f dez., feiner 141 am, 17. Nov. Petro len 5200 bis n M., Schleie 1 20 240 Mt.
s 145, Mt. bez., geringer mit Mt. bez., ſchleſiſcher mittel bis 0,60 logramm, Krebſe 2,00-16,00 Mk. Schock.guter 132-—140 Mk. bez., feiner 141 145 Mt. bez., geringer z ſchleſiſch. Bremen, 17. Rov. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Loco 676 Br. vie i Steinbutt 65 i 40 See große 116 Pfg.

i r T g a u Tr bez., rufſ. Mk. bez., neuer Tendenz m i. Nor. Petrol hig. Standart white loco 680. kleine 95 Pfg., Kleiße, 46 Pfg., kleine 10 Pfg., Rothzungen 46 Pfg.er ez., per dieſen Nonat k. bez. Daran Hamburg, op. roleum ruhig. e Pfg. Schonen, große Pfg., mittel 38 kleine 18 Pfg., Schellſiſche, große 22
20, M., bez., per Aug. Mk. bez., Sept. Mk. vez., per Okt. —,00 M., Stettin, 17. Nov. Petroleum loco J a a O

pr. Novbr. bz., pr. Dezbr. 131 132 Mt. bz.
Mais 1000 Kilogr. loco feſt, Termine behauptet, gekündigt Tonnen.

Kündigungspreis Nk., Loco 106--116 Mk. gaach Qualität, runder Tonnen
bez., amerik. 101 104 Mt. jirei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., ver dieſen
Mon. Mk. bez. Durchſchnittspreis per Oktbr. NRNk. bez., per Novbr.

Antwerpen, 7. Nov. (Schlußbericht.)Br., Nov. 19, Br., Januar 192 Br, Jan. März 19 Br

Spiritus.
Berlin, 17. Nov. Spiritus mit 560 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter

Type weiß loco 19
Tendenz: feſt. 2

Pfg. Silderlachs 199 Pfg.
Hummer, lebende Pfgeine 11 Pfg., Lengſiſch 12 Pfg. Knurrhähne S Pfg. C Kochen

10 Pfg., Blauſiſch 12 Sia

Mehl.Berlin, 17. November. (Amtlich.) e Rr. 0 und l per 100 Kilogramm

Kündigungspreisvr. Dzbr. Mrk. 98,650 z. à 100 Proz. 10000 Hroz, nach Tralles. Gekündigt L., Kündigungspreis —,30 M.Magdeburg, 17. Novbr. Gebrüder Friedeberg.) Alter Landweizen 160 168 loco ohne Faß 57,6. brutto inel. e en Sack Mk. ver dieſen Monat
Mk., neuer Mk., Weißweizen Nk., glatter engliſcher Weizen 148-—-160 Mk. Svpiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Gek. Ater. Kündigungsoreis M., m w. 0 22,00 20,00 Feine Narten überRaudweizen 14 I Mt., Roggen alter 132--140 Mt. neuer Mk., Chevalier für Novemb. u. Dez. 42,4 42,2 42,2 Mk. bez., Mai 435 48,4--43, bei. Wetzenmedi Nr. 24,25--22,26 bez., Nr. bez.
gerſte 130--1750 Mk., Sandgerite 124——140 Mt., Hafer 132-—140 Mt. für 1006 Kilogr. Hamburg, 17. Nov. Spiritus ſtill. Rov.Dezemder 182 Br., Dezor.Jan. Notiz bezahlt

Stettin T. Rovdr. Weizen feſt, loco 170--571 Mk., ver Novbr. S I 27 Jan. Febr. I81 Br., per April-Mat 158 Br.
Nr. 051 15,00 17, do. feine arten Nr. 01 19,25-—-18 06 bezRoggenmehl 0 17,2 bez. J eMk., per Novbr. Dzbhr. Mk. Roggen unverändert, loco 129 125 Mk. tettin, 17. Rov. Spiritus matter, loco ohne mit 70 M. Konfum Nr. 0 1,25 Mt. böber als Nr. l per 100 iver Novbr. Mt., pr. Nobr Dezvr 7 Vommerſcher Hafer loco 128 bis ſteuer 38,9. Faß Roggenkleie 8.60—8,80 bez., Weizenkleie 8,60——8,80 bez. loko per 160 Kilogramm

134 Mk. Breslan, 17. Nov. S netto ertl Sack.Köln, 17. Novbr. Weizen alter hieſiger loco 17,25, neuer dieſiger fremder
viritus per 100 Liter 100 e exci. 50 Mk.

r per Nov, 55,16, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe per Nov. 36,60. Parits, 17. November. (Schlußbericht.) Mehl feſt, ver Oktober 46,90 per
November 40,75. der November Februar 41,30, per JannsrApril 41,70.loco 19,50, per Noggen dieſiger loeo 13,25, fremder loco 16,00, neuer aris, 17. Nov. Spiritus matt, per Nov. 31,60, ver Dezember 31,75,

loco War Hafer alter dieſiger loco 477 hieſiger 13,25, fremder 15,00. per Jan.April 33,00, per Mai Auguſt 33,50. Stroh. Heu.
annheim, 17. Rovbr. Weizen ver Jull per Nov. 18,60 Mk. e 7. tlich. t 4,00——5,00 Mk., 4,20——7,60 M. fü.RNoghen r Juli Mr. ver Nor. t. Hnſer per J Hele. Helſagten. Fettwagren. 100 ad in. November. Emil gigtſrot Se

pr. Nov. 14,20 Mk. Nais per Juli per Nov. 10,06. Berlin, 17. Nov. Rüböl r per 100 Kilogr. mit Faß. Gekündigt Nordhanſen, 17. November. Richtſtroh 4,00—4,50 Mt., Heu 5,00—6,50 M.. für
Hambnurg, 17. Novbr. Weizen loco feſt, dolſtein. loco neuer 172—-176 Mk., Ctr., Kündigungspreis M., Fat für Novemb. 58.3 Mk. bez., Dezbr. 100 Kilogramm.

Roggen ioes ruhig, mecklenburg. loco neuer 134 136 ruſſiſcher loco ruhigloco neuer 97—98. Hafer feſt. Gerſte feſt.
58,3 Mt. Jan. u. Febr. 58.8 Mt. Mai Mk. bez.

amburg, 17. Nov. Rüböl (unverzollt) 60,00, Baumwolle und Wolle.

7 dmuſter B PeiWien, 17. Novör. Weizen per Herbſt Gd., Br., per MalJuli, pr. öln, 17. r Rüböl loco 64,00, ver Mat 6o Leipzig. 12. November. Kammzug Terminhandek. La Llata. r t
Gd. Br., per Frühjahr 8,64 Gd. 8,76 Gr. Roggen per Herbſt Gd., r in Nov. Rüböl unverändert, rer Rovember 52,50. per April- November 3.20 Mk., per Dezember 3,221 Mk. ver Januar rZaſ unt S Gd. Ht., per Frühjahr 7,47 s Gd., Dr. y Mai 58 20. t per Februar 3,221 Mk., per März 3,22 Mk!, per April 3,25 Mk., per Mai 3,25 Mk, perGd.,pr. Aug. Sptbr. ma

Hafer per Herbſt Gd., Br.
Juni Juli Gd., Br. per Juli-Auguſt Gd., Br.
per Br. ver Mai- Juni 4,58 Gd., 4,60 Br.,

Frühjahr 6 47 Gd., 5,49 Br.
Veſt, 17. Novbr. Weizen loco feſt, per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr

2,27 Gd., 8,29 Br. Roggen per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,22 Gd.
6,94 Br. Hafer per Herbſt Gd.. Br., per Frühjahr 6,01 Gd., 6,03 Br.Mats per MaiJuni 4,19 Gd., 521 Br., ver Seprbt -Oltbr. Gd., Br.

Paris, 17. Novbr. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet, ver Aug.

BVaris, 17. Nov. Rüböl matt, Novemb. 6150, per Dez. 61 „75, Jan. -Apr. 62,00,
per März Juni 62,75. Hülſenfrüchte.

Berlin, 17. Nov. (Amalich.) Erbſen, Kochwaare 150--475 Mk. nach Qualität.
ViktoriaErbien 155--185 Mk., Futterwaare 114 127 Mt. nach Qualität ver 1000 Kilo
gramm. Erbſen, gelbe zum Kochen 23—40 Mk., Speiſebohnen, weiße 25--56 Mt., Linſen
20——60 Mk. per 100 Kilogramm.

Nordhauſen 17. Nov. Köchlinfen 24,00——-728,00 Mk., Kocherbſen 18 20
Mk., Speiſebohnen 22,00——24,00 M. per 100 Kilogramm.

Juni 3,20 Mk., Juli 3,271 Mk., per Auguſt 3,271 Mk., per September 3,27 h Mt.
per Oktober 3.251 Mk. Umſatz 30,600 Kikogramm. Ruhig-

Bremen, 17. November. Baumwolle. Stetig. Upiand middling loco 41 Pfg
Livervpovl, 17. November. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 16000 Ballen, davon für

Spekulation und Export 1500 Ballen.
Middling amerikaniſche Lieierungen

Per Nov.Dez. 428 Käuferpreis, per April-Mai 414 Werth,„Dez.-Jan. 48 Werth, MaiJuni e Werth,Jan. -Febr. u Käufervpreis, „Juni-Jult 414 Werth,i r per Dr. 22 vr. Jan.Apr. 22,65 per MärzJuni 22,95, Se Febr. März 422 Käuferpreis, Juli Auguſt n 31 d rth
ruhig ver Nobr. 14,75, per MärzJuni 14,56. März-April 42 Verkäuferpreis, „Auguſt- September eParis, 17. Novbr. (Schlußdericht.) Werzen matt, ver Aug. per Oktbr. Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.

per Nobr. 22,25, ver Dezember 22,30,
pr Novbr. 14,90, per MärzJuni 14,75Amfterdam, 17. Novbr. Weizen auf Termine geſchäftsl. per November

März Roggen loco auf Termine feſt. per Juli per Oktbr.do. per März 1i8, pr. Mai 118.

per Jan. -Apr. 22,55. Roggen ruhig, Verlin, 17. Nov. (Amtlich.) Kartoſſeln, 4.00-—6,06 Mt. per 100 Kilogramm,
trockene Kartoffelſtärke 17,70 Mk., Kartoffelmehl 17,70 Mk.Nordhauſen, 17. Nov. Kartoffeln. 4,50-—-4,80 Mk. per 100 Kilogramm.

Hamburg, 16. Nov. Karroffelſtärte, pa. Waare vrompt 172 Mk.,
Lieferung per Dezember-Januar 172 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt

Metalle.
Amſterdam 17. November. Bancazinn 35,77.
London, 17. November. Silber Lſtrl., ChiliKupfee 49 Lſtrl., per 3 Monat

4925 Lſtrl. Blei ſpan. 1 i Lſtrl., W Lſtrl., Zinn 589], Lſtrl., Zink 18 Lſtrl.Queckſilber I. e Lſtrl. 125, d., II Lſtrt. i

17i Nt., Li Se rregbeh e Jntweruyen e Novbr. Weizen ruhig. Roggen behauptet. Hafer 18- S 10 Tuneror Riegt e t. S 49 o 9 e m. Robemöe- (Sqinßs ertho o ekh em Mwed namser. von
hauptet. Gerſte ruhig.London, 17. Rovbr. An der Küſte 0 Weizeiadungen angedoten. Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.

New-ork, 37. Novbr. (Telegramm.) Rother Winterweizen 96, Welzen per
Novbr. 862,, ber Dezbr. 87, per März 89 Mai 88. Mais per Novbr. 295
per Dzbr. 30 per Mai 335 Mehl 3,50, Getreideiracht 5.,

Berlin, 17. November. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,10 1,60 Mt. Bauch
fleiſch 9,90 1,20 Mk., Schweinefleiſch 1,00 1,50 Mk., Kalbfleiſch 0,60 60 Mk.
Haurmelfleich 9,90—1,60 Mk., Butter 2,20—2,80 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,40 bis

Rio de Janeiro 16. November. Wechſel auf London S.
Buenvs-Ayros, 19. November Goldagio 182,50.

M C hieago, 17. Noobr. (Tekegr.) Weizen per Novbr. 781 per Dzbr. 78 4,50 per Schock. g voais per Novbr. 237 Nordhauſen, 17. November. Rindſteiſch 1,20-—1,40 Mtk., von der Keule, ohne Berant wortlich Alfred Tebeliung ſür Politik und Vollswirt aftZucker. Knochen 1,60 Mt., Schweineſteiſch 1,10--1,20 Mk., geräucherter Speck 1,40--1,60 Mk., Dr. Walther Geberrsleben für Fenilleton, t und r
Hamburg, 77. Nov. (Schlußbericht.) Nüben- Rohzucker I. Produkt Baſis 882 Hammelfletſch 0,80--1,00 Mk., Kalbfleiſch 10--1,20 MRk., Landbutter 2,20 Mk., Speiſe Dr. Guſtav Adolf ZLaurent für Lokales und Allgemeines; etberRendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Nov. 9,26, ver Dezember 9,271 butter 2,30 2,40 Mk. fei Gutsbutter 2,50 2,60 Mk. 127--1,34 Mt. 1 Kilo Kir ten für den Inſeratentheil ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der Redaktion

e ſ f Ho 3 z „27 2,30 feinſte /30 M. Eier 34 t. ver von 9—12 Uhr Vormittags Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht
per Jan. 98,42 per März 9,69, per Mai 9,75, ver Juli 9,95. Ruhig. gramm, Eier 3,80 0 Mk., Käſe 4,00-—5,00 Mt. per Schock.Loudon, 17. Nov. 969 Prozent Javazucker 12 feſt, Rüden Rohzucker loco Hamburg, 17. November. Schmalz. Steam 24,09 Mk., Falrban? 25,50 Me., Armo Der fön lich, ſondern lediglich „An die Redaktion der Hallefchen 4Träge. Spezial 20 50 Mk., Chamberlain, Roe Co. 25,55 Mk., Hamburger raff.: Radbruch, Seitung in Halle a. S.““, zu adreſſiren. X

empfiehlt in vorzüglicher Qualität in Gebinden und Flaſchen

vorzüglich im Geſchmack. Es Lehmer,
Tfungstäcdliter als I à Mänchner Farbe, ſog. Kueipbier. Bölbergaſſe 2, an der Gr. Ulrichſtr. 18. (Fernſpr. Ar.
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5chuldi g.
15) Roman aus dem Engliſchen von Frank Barrett.

Gegen 5 Uhr fiel ein dünner Regen nieder, deſſen Ende
Dr. Bullen bei der jungen Frau abwarten wollte, ehe er den
Heimweg antrat. Er blieb daher zum Thee, an dem ſich auch
Dr. Norman betheiligte.

Derſelbe fragte ſeine Gattin leiſe, ob ſie die Medizin einge
nommen habe, und prüfte dabei ihren Puls.

„Dr. Bullen, Sie ſind unſer Gefangener,“ wendete er ſich
dann an den Gaſt, „es regnet in Strömen und das Unwetter
wird wohl die ganze Nacht dauern. Jſt Valentins Zimmer in
Ordnung?“ fragte er Edith.

„Jawohl.“
„Dann ſchlafen ſie auch heute bei uns, Doktor,“ rief

Mr. Norman.
Der Geiſtliche nahm die Einladung an, um ſich entgegen

kommend zu erweiſen.
„wWelche Wiſſenſchaft ſtudiren Sie gegenwärtig fragte er
ſeinen Gaſtfreund im Laufe des Abends, den ſie ſich durch Karten
ſpiel verkürzten.

Mr. Norman wendete den Blick nicht von den Karten, die
er mechaniſch miſchte.

Seine Gattin, die am anderen Ende des Tiſches mit einer
Stickarbeit beſchäftigt war, ließ die Hände zitternd in den
Schooß ſinken und heftete ihr Auge durchdringend auf Miſter
Norman.

Ich ſtudire die Gifte,“ erwiderte dieſer ruhig.
Edith fuhr zuſammen, es war ihr wie eine Offenbarung.

Eine finſtere Falte legte ſich zwiſchen ihre Brauen.
„und ich glaube,“ fuhr der Gatte unbekümmert fort, halb

geſchloſſenen Auges ſeinen Gedanken nachhängend, „ich glaube die
Eigenſchaft von Aqua Toffana gefunden zu haben.

„Was iſt denn das fragte Dr. Bullen.
„Aqua Toflana rief Dr. Norman erſtaunt, „ich glaubte,

alle Welt müßte es kennen. Es war ein im ſiebzehnten Jahr
hundert allgemein verbreitetes Gift und hieß nach dem Weibe
Toffania, das es bereitete und einen ſehr ergiebigen Handel
damit trieb. Nach ihrem Geſtändniß betheiligte ſie ſich an ſechs-
e Mordthaten. Es ſcheint, daß das Gift ausſchließlich von
Frauen benützt wurde“; dabei rückte er ſein Augenglas zurecht
und warf einen ſchlauen Blick auf ſein Gegenüber, „auf Frauen,
Du Männer überdrüſſig waren und ſich ihrer entledigen
wollten.“

Er ſprach dieſe Worte mit beſonderem Nachdruck, als läge
ein geheimer Sinn darin, und ein eigenthümliches Lächeln be-
gleitete ſie. Dabei miſchte er, von ſeinen Gedanken vollſtändig
eingenommen, zerſtreut die Karten.

Edith war leichenfahl geworden, ſie beugte ſich vor und ſtarrte
voll Entſetzen auf ihren Gatten.
„Das Weib entging lange Zeit jeglichem Verdachte,“ fuhr

dieſer fort, „weil das Gift ein langſam wirkendes war, das keine
heftigen Schmerzen verurſachte. Als man ſie endlich ertappte,
ging ein Wuthſchrei durch ganz Jtalien. Viele Frauen flohen
aus Furcht für ihr Leben und andere von hohem Range wurden
verhaftet und fanden im Kerker einen grauſamen Tod. Manche
hielten das Gift für eine Miſchung von deſtillirtem Waſſer mit
Arſenik, Chemiker erklärten es als eine Löſung von kryſtalliſirtem
Arſenik, ich behaupte jedoch, daß in dem Mittel nicht ein Atom
Arſenik vorhanden iſt.“

Er legte die Karten aus der Hand und zog eine kleine flache
Phiole aus ſeiner Weſtentaſche, die er vor Dr. Bullen auf den
Tiſch legte

„Das iſt eines der Fläſchchen, wie Madama Toffania ſie
benutzte,“ ſagte er. „Es wurde mir als Kurioſität angeboten und
lenkte meine Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand. Die darin
enthaltene Flüſſigkeit iſt farblos und ſchmeckt wie deſtillirtes
Waſſer. Jch glaube, es iſt mit rn berühmten Gifte identiſch,
das dieſe Phiole einſt enthielt. Vier Tropfen davon würden Sie
tödten, und ich zweifle, ob die ſorgfältigſte Unterſuchung nach der
Secirung die wahre Todesurſache entdecken würde.“

„Freilich müſſen wir die Gifte ergründen, wenn wir das
Gegengift finden ſollen,“ verſetzte der Geiſtliche, die Phiole mit
ſcheinbarer Gleichgiltigkeit zurückſtellend.

Während er mit Dr. Norman das Kartenſpiel wieder auf
nahm, weilten ſeine Gedanken beim Aqua Toffana, und er verglic
es im Geiſte voll Schrecken mit dem von Mrs. Norman mit
Widerwillen eingenommenen Mittel.

Ein furchtbarer Verdacht ſtieg in ihm auf, den er zu bannen
ſuchte. Er kämpfte mit allen Kräften dagegen, den Mann, bei
welchem er Gaſtfreundſchaft genoß, Mörder zu nennen.Endlich war es Zeit, ch zurückzuziehen, und Dr. Bullen

that es froh, Dr. Norman's Geſellſchaft entrinnen zu können.
Doch der Schlaf floh ihn.

„Arme Mrs. Norman,“ dachte er, „wie ſchrecklich müſſen die
Qualen ſein, welche die Frau tagein tagaus erduldet, wenn ich
mich kaum zu faſſen weiß.“

Dem erregten Manne wurde es heiß und ängſtlich, er öffnete
das Fenſter und ſog die Luft ein.

er Regen hatte nachgelaſſen, die Luft war trotz des über
ſtandenen Unwetters ſchwül und ſtickig. Dichte Wolken bedeckten
den Himmel, dann und wann zuckte ein Blitz über den
Horizont.

Kaum fand ſich ein Auge bei der Finſterniß zurecht, endlich
erkannte er, daß das Fenſter nach dem Hofe ging.

Man hörte die Tropfen vom Dache fallen und das dumpfe
Grollen des Donners hinter den Bergen.

Unten fiel eine Thür ins Schloß und eine Minute ſpäter
ſchien ein Lichtſtrahl aus dem Fenſter des gegenüberliegenden
Tractes, wo das Laboratorium ſich befand.

Aber auch das Fenſter neben jenem des Geiſtlichen war be
leuchtet, jetzt wurde es geöffnet und Dr. Bullen hörte Miſtreß
Norman huſten.

Sie war allein, Tag und Nacht auf ihre eigene Geſellſchaft
angewieſen, und verurtheilt, in der Einſamkeit über ihr Unglück
zu grübeln und Schrecken auszuſtehen, die im Stande waren

Geſunde krank zu machen. d„Gott erbarme ſich ihrer!“ murmelte Dr. Bullen, ſich vom
Fenſter abwendend.

Er überlegte, wie er der unglücklichen Frau helfen konnte,
und fand keinen Ausweg.

„Jch kann keine Maßregeln gegen ihn treffen,“ ſagte er ſich
„denn ſobald er erkennt, daß ich die Frau in ihrem Widerwillen
gegen ihn beſtärke und ſeine Pläne durchkreuze, verbietet er mir
ſein Haus. Und doch iſt hier Hilfe dringend geboten. ſoll die
Aermſte nicht elend zu Grunde gehen. Was

Ein Schrei, wie der aus dem Munde eines Kindes, ſchol!
plötzlich durch die Nacht und unterbrach den Geiſtlichen in ſeinem
Gedankengange.

Er ſprang an das Fenſter und ließ den Blick ſuchend
umherirren.

Jn Mrs. Norman's Zimmer war das Licht ausgelöſcht, aus
dem Laboratorium winkte jedoch durch die herabgelaſſenen Vor-
hänge ein grüner Schein.
Vruon dort kam der Schrei, obgleich er aus weiter Ferne zu

kommen ſchien.

Sofort ergriff Dr. Bullen das Licht und eilte, Treppen un
Gänge durchſchreitend, nach dem nördlichen Tract, dem Labo-

ratorium zu.
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Die eiſerne Thür, welche zu demſelben führte, war ver-

ſchloſſen, er rüttelte an der Klinke.
„Wer iſt dort rief Dr. Norman von innen.
„Jch bin's, Bullen, laſſen Sie mich ein.“
Einen Moment blieb es drinnen ſtill, dann drehte ſich der

Schlüſſel im Schloß, die Thür öffnete ſich und der Lichtſchein
fiel auf die Geſichter beider Männer. Das des Geiſtlichen ver
rieth Angſt und Schrecken.

„Haben Sie den Schrei gehört rief er athemlos.
Dr. Norman brach in ein lautes Lachen aus.
„Haben Sie noch nie das Gequick des Kaninchens gehört

fragte er.
Mr. Bullen ſah ihn ungläubig an. Da hob er ſeine Linke

und zeigte ein Kaninchen, das er am Ohre feſthielt.
„Kommen Sie, ich will Sie überzeugen,“ ſagte er.
Er ſchloß die Thür und das todte Kaninchen fortſchleudernd,

fuhr er fort
„Jch verſorgte das Thier bis morgen Mittag mit Futter,

aber es unterlag vor der Zeit.“
Dr. Bullen warf einen Blick in die Runde.
Eine mächtige Studirlampe, deren Licht ſich infolge eines

Schirmes im Kreiſe konzentrirte, ſtand auf dem Tiſche. Außer-halb dieſes Kreiſes gerryie ein unbeſtimmtes Halbdunkel.

„Folgen Sie mir mit dem Lichte,“ ſagte Dr. Norman, bis
zum Ende des Gemachesſſchreitend.

Dort herrſchte tiefſte Finſterniß, wie ein myſtiſches Ge-
heimniß umfang es den Hinzutretenden.
gaft Plötzlich fiel der Kerzenſchein auf eine Reihe hölzerner

ge.

„Da ſind meine Verſuchsthiere,“ ſagte Dr. Norman. „Jetzt
werden Sie etwas ſehen.“

Er nahm dem Geiſtlichen die Kerze aus der Hand und hielt
ſie gegen die geöffnete Thür des Käfigs. Ein darin befindliches
Kaninchen ſtrebte dem Lichte zu, das der Doktor dem Thiere
immer näher brachte. Mit einem Male wurde dasſelbe von
Schrecken übermannt, drehte ſich im Kreiſe herum und zoz ſich
mit einem Gekreiſch, wie es Dr. Bullen vorher gehört hatte, in
einen Winkel zurück.

Ja, kein Zweifel, es war derſelbe Laut, den er vorhin ge
hört und in ſeiner nervöſen Aufregung für einen menſchlichen
Schrei gehalten hatte. Doch auch jetzt, nachdem er überzeugt
war, fand er eine merkwürdige Aehnlichkeit zwiſchen dem Gequick
des Kaninchens und einer menſchlichen Stimme.

„Jſt das Thier ſeinem Ende nahe fragte er, das Licht
von dem Thiere entfernend.

„Ja, aber es hat noch eine Lebensfriſt von drei Wochen.“
„Iſt es vergiftet

O, ſie ſind Alle vergiftet,“ antwortete Dr. Norman gleich
giltig. „Das Sonderbare daran iſt, daß ſie es wiſſen.

Dr. Bullen fuhr auf.
„Das lehrt ſie ihr Jnſtinkt,“ ſetzte Dr. Norman fort, „das

iſt ein unerklärliches Myſterium. Bringen Sie das Licht an den
größeren Käfig.“

Der Pfarrer that wie geheißen und warf dann einen Blick
hinein. Drinnen lag ein Hund auf dem Stroh ausgeſtreckt, er
blinzelte beim Anblick des Lichtes, ohne ſich zu bewegen. Der
We he glättete das Fell des Thieres und gab ihm einige gütige
Worte.

Da kroch es näher heran und leckte, mit dem Schweife
wedelnd, Dr. Büllen die Hand. Jm ſelben Augenblicke beugte ſich
Dr. Norman zu dem Thiere nieder, das bei ſeinem Anblicke
zitternd und kläglich winſelnd mit einem Satze nach rückwärts
ſprang.

„Sie kennen mich Alle, wie Sie ſehen,“ bemerkte zufrieden
der Doktor. „Dieſes Thier hat nur zwei Doſen, und doch fühlt
es inſtinktiv, daß es mit ihm zu Ende geht. Das iſt merk-
würdig.“

„Das iſt entſetzlich,“ rief der Geiſtliche erſchüttert.
„Hier iſt ein anderes Thier mit nur einer Doſis. Wir

werden ſehen

„Nein, nein,“ wehrte Mr. Bullen, „ich habe ſchon zu viel
geſehen.“

Der Doktor lachte.
„Wenn alle Menſchen ſo empfindſam wären wie Sie, würde

man in der Wiſſenſchaft wenig Fortſchritte machen, mein lieber
Herr.“

„Jch möchte wiſſen was die Wiſſenſchaft dabei gewinnt,
wie ſie die Geſchöpfe leiden läßt. Haben Sie dabei etwas
Anderes entdeckt. als die Kunſt, zu tödten

„Ja; die Kunſt des Heilverfahrens. Warten Sie ein
wenig.“Er ergriff das Licht und holte eine Flaſche aus einem

Schrank.
vſper iſt das Gegengift,“ ſagte er, die Flaſche emporhaltend,

„das iſt eine an ſich ganz harmloſe Wirtur, die auf die Ver
dauungsorgane gar keine Wirkung ausübt, aber in Verbindung
mit einem Atom des Aqua Toffana wird es ein kräftiges
Gegenmittel.“ß Dabei er einige Tropfen in ein Glasröhrchen und korkte

die Flaſche wieder zu.
„Halten Sie,“ rief er, die Flaſche Dr. Bullen reichend.

Dieſer ergriff ſie und ſchob ſie in die Taſche, um die Hände frei
zu haben.

Mr. Norman öffnete einen Käfig, faßte ein Kaninchen und
flößte ihm den Trank ein. Sofort zeigte ſich die Wirkung des
Mittels. Das Thier gab das Genoſſene zurück.

„Das war ein Todeskandidat,“ ſagte er, das Thierchen
w. n eNend, „aber Sie werden es noch nächſte Woche lebend
ehen.“

Er wollte zu einer zweiten Demonſtration ſchreiten, was ſich
der Geiſtliche jedoch verbat.

„Jch bleibe noch eine Stunde hier,“ ſagte Dr. Norman,
„finden Sie Jhren Weg allein zurück?“

Dr. Bullen bejahte und entfernte ſich mit kurzem Gruße.
Er fühlte einen Abſcheu vor dem Manne, der mit dem Tode
ſpielte, wenngleich es zu Studienzwecken war.

Mit beflügelten Schritten eilte er ſeinem Zimmer zu, und
noch lange, nachdem er ſich zur Ruhe gelegt, klangen ihm die
Worte Dr. Normans im Ohr: „Sie ſind Alle vergiftet, und das
Sonderbare daran iſt, daß ſie es wiſſen.“

Jn ſeinem Hauſe erſt entdeckte der Geiſtliche das Fläſch-
chen mit Gegengift, das er unverſehen in die Tgſche geſteckt

atte.b Unter dem Vorwande, es zurückzuerſtatten, wollte er am

nächſten Tage ſeinen Beſuch in Beauchamp Moat wiederholen,
doch traten Hinderniſſe ein, er erſt drei Tage ſpäter, am
Sonnabend, ſein Vorhaben ausführen konnte.

Er traf Mrs. Norman allein, ihr n war bedenklich.
Sie war ſo geſchwächt und verfallen, daß man es in ſo kurzem
Zeitraume frappirend finden mußte.

Diefe Schatten umgaben die Augen, ihre Nervoſität er
laubte ihr keine Sekunde Ruhe. Jhr Blick war unſtet, ihre
Sprache unzuſammenhängend, und die fieberhafte Aufregung
ſchien ein Vorbote des Wahnſinnes, den ihr Gatte vorausgeſetzt
hatte.

(Fortſetzung folgt.)

Der Zechpreller.
Humoriſtiſche ReiſeSkizze von C. von Kropff.

(Schluß.)
Völlig geknickt ſandte Herr von Seeburg den Damen einen

letzten verzweifelnden Abſchiedsgruß und ſchritt dann, vom Be
amten gefolgt, die Stufen hinab, indeſſen der Dampfer am
Brückenſteg in Brunnen anlegte. Bereits hatte er den Fuß
die Landungsbrücke geſetzt, als das junge Mädchen ihm
eilt kam und, ſich auf die Zehen erhebend, ihm ſchnell einige
Worte ins Ohr flüſterte.

„Dank, tauſend Dank, gnädiges Fräulein, das werde ich
gleich thun, das war ein rettender Gedanke

Ebenſo ſchnell, wie ſie gekommen, war ſie auch wieder ver
ſchwunden.

„Kennen Sie zufällig Herrn Wetzdorf von der deutſchen
Geſandtſchaft in Bern frug der Referendar ſeinen Begleiter,

während ſie am Quai in Brunnen auf und ab promenirten.
„Jawohl, ich kenne den Herrn. Jch war bis zum Mai in

Bern ſtationirt und hatte dort verſchiedentlich in dienſtlichen An
gelegenheiten mit ihm zu thun.

„Genügt es Jhnen, wenn Herr Wetzdorf mich rekognoszirt?“
„Vollkommen.“
„Jch will ihn telegraphisch erſuchen, ſogleich nach Luzern zu

kommen. Er kann heute Abend noch dort ſein. Sie haben
doch nichts dagegen wenn wir ſeine Ankunft im Hotel ab
warten

„Keineswegs. Sollte er aber nicht kommen, ſo werden Sie
die Nacht aber hinter Schloß und Riegel zubringen müſſen.“
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Dem Referendar lief es eiskalt über den Rücken. Er ent-
nahm ſeiner Brieftaſche Papier und Bleiſtift und ſetzte folgendes
Telegramm auf „Wetzdorf, deutſche Geſandtſchaft, Bern. Sofort
Luzern kommen, Hotel National. Jrrthümlich verhaftet. Draht-
antwort nach dort. Seeburg.“

Der Beamte übergab das Telegramm einem Poliziſten.
„Machen Sie ſchnell, dort kommt unſer Schiff.“

Nach wenigen Minuten hatte der Dampfer angelegt und der
Referendar trat mit nichts weniger als angenehmen Gefühlen
die unfreiwillige Rückreiſe an. Jn ſich zuſammengeſunken ſaß er
an einer einſamen Stelle des Verdecks. Wieder und wieder
tauchte in ſeinen Gedanken eine jugendliche Mädchengeſtalt auf.
„Hans Otto,“ ſagte er leiſe vor ſich vor ſich hin, „du haſt dich
im Handumdrehen ſterblich verliebt. Was wird wohl Wetzdorf
ſagen, wenn ich mich mit ſeinem hübſchen Schweſterchen ver
lobe. Meine Chancen ſtehen wohl nicht ſchlecht, ſonſt wäre
ſie doch nicht auf den Gedanken gekommen, daß ich ihren Bruder
herzitiren ſoll.“

Die erſten Schatten der Abenddämmerung ſanken bereits
hernieder, als das Schiff in Luzern eintraf.

Schweigend legte Herr von Seeburg mit ſeinem unzertrenn-
lichen Begleiter die wenigen Schritte bis zum Hotel zurück.

„Jſt ein Telegramm für mich angekommen, von Seeburg?“
war ſeine erſte Frage, während das Hotelperſonal ihn und ſeinen
Begleiter mit neugierigen Blicken muſterte.

„Ja, hier, vor einer Stunde,“ entgegnete der Portier.
n öffnete der Referendar die Depeſche: „Bin neun

Uhr Hotel.“ „Gott ſei Dank,“ entrang es ſich ſeinen Lippen.
„Zwanzig Minuten und die verd hat
ein Ende.“

Er warf ſich in der Vorhalle auf einen Seſſel, der Beamte
vie ſegrt im Hintergrunde, ohne ihn indeſſen aus dem Auge
zu laſſen.

Langſam rückten die Zeiger der Uhr vor, da endlich erſchien
ein junger Mann, deſſen Geſicht die Narbe einer ſchlecht parirten

Quart g in der Thür.
„Beſten Dank, Wetzdorf, daß Sie gekommen ſind!“ Herr

von Seeburg eilte ſeinem Freunde entgegen. „Ich ſitze in fataler
Klemme. Der Beamte hier hat mich wegen Zechprellerei ver
haftet,“ nnd dabei zeigte er auf den Geheimagenten, der inzwiſchen
herangetreten war.

„Ah, das iſt ja Weltli! Nein, alter Freund, wenn Sie auch
ſonſt eine gute Spürnaſe haben, diesmal ſind Sie doch auf dem
Holzwege. Der Herr hier iſt der Referendar von Seeburg. Jeg-
licher Verdacht dieſer Art iſt völlig ausgeſchloſſen. Mein Wort
genügt Jhnen doch

„Selbſtverſtändlich! Dann muß ich allerdings den Herrn
ſehr um Verzeihung bitten,“ erwiderte der Beamte und zog
vor Herrn von Seeburg mit tiefer Verbeugung den Hut.
„Solche Mißverſtändniſſe ſind bei unſerem ſchwierigen Amte
leider manchmal nicht zu vermeiden. Empfehle mich daher ge
horſamſt.“

„VNun ſagen Sie mal, lieber Seeburg, wie ſind Sie denn
eigentlich in dieſe angenehme Situation gekommen fragte Wetz
dorf lachend, nachdem ſich der Beamte entfernt hatte, und der
Referendar berichtete ſeine Reiſeerlebniſſe.

„Habe übrigens gar nicht gewußt, daß Sie eine ſo bild-
hübſche Schweſter haben,“ fuhr Herr von Seeburg in ſeiner Er
ans fort. „Jhre Frau Mutter und ſie haben die ganze Ge-
chichte mit erlebt.“

„Jch eine Schweſter?“ entgegnete der Aſſeſſor erſtaunt,
„da ſind Sie im Jrrthum. Jch habe gar keine Schweſter,
und von meiner Mutter hatte ich heute früh einen Brief aus
Norderney.“

„Jch bin aber doch mit ihnen beinahe den ganzen Tag zu-
fammen geweſen

be rn ich Jhnen aber ſage, daß ich gar keine Schweſter
a

Situation

„Nun, ſo überzeugen Sie ſich ſelbſt, da kommen die Damen
eben durch die Thür

Der Aſſeſſor wandte ſich um. Plötzlich ging ein helles
Leuchten über ſeine Züge und ſchnell eilte er auf die Damen zu.
Kaum hatte das junge Mädchen ihn erblickt, als ſie ihm entgegen
og. „Arthur, lieber Arthur!“ rief ſie freudeſtrahlend und reichte

Wetzdorf beide Hände, während ſich ihre Lippen in einem herz
lichen Kuſſe fanden.

„Mama, jetzt haſt Du doch nichts mehr dagegen, daß wir
unſere Verlobung nie Das Prüfungsjahr iſt ſo gut
wie um, und Du ſiehſt, wir ſind uns trotz der langen Trennung
noch ebenſo gut wie früher“, flehte hierauf die Tochter zur Mutter,
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die von dieſer unerwarteten Szene nicht weniger überraſcht war
als Herr von Seeburg. Wirr tanzte es dieſem vor Augen, und
wie geiſtesabweſend ſtarrte er bald das junge Mädchen, bald
ſeinen Freund an.

„Ja, bitte, bitte, ſtimmte derAſſeſſor ein.
„Wenn Jhr es durchaus wollt, dann, Kinder, in Gottes

Namen!“
„Nun aber, Herr von Seeburg,“ wandte ſich die junge

Dame an den noch immer ſprachloſen Referendar, „habe ich Jhnen
gegenüber noch etwas wieder gut zu machen. Hiermit ſtelle ich
mich Jhnen nicht als Arthurs Schweſter, ſondern als ſeine glück
liche Braut, Elſe von Rothberg, vor. Die kleine Täuſchung, die
eigenthümlichen Umſtänden und einer übermüthigen Laune ent
Wrang, müſſen Sie mir ſchon verzeihen. Als Entgelt lade ich

ie feierlichſt zu dem Verlobungsſekt ein, den wir gleich trinken
wollen. Nicht wahr, Arthur

„Gewiß! Kellner, zwei Flaſchen Pommery

liebe Schwiegermama,“

Allerlei.
Zur Verlobung des Prinzen Sizzo von Schwarz

burg mit der Prinzeſſin Alexandra von Anhalt werden
noch folgende Mittheilungen von Jntereſſe ſein: Das alte
Dynaſtengeſchlecht der Grafen von Schwarzburg, das einſt dem
heiligen römiſchen Reiche einen Kaiſer gegeben, herrſcht im neu
gegründeten deutſchen Kaiſerreich in den beiden thüringiſchen
Ländchen Sondershauſen und Rudolſtadt. Der ſechsund u
jährige Fürſt Günther in Sondershauſen hat aus ſeiner Ehe mit
der Prinzeſſin Marie von SachſenAltenburg, einer Schweſter
des Prinzen Albert von Altenburg, keine Kinder. Sein Bruder
Leopold, der um drei Jahre jünger iſt als er, iſt unvermählt; der Fürſt
Günther zu Schwarzburg-Rudolſtadt, der einzige männliche Re
präſentant ſeines Hauſes, lebt gleichfalls in kinderloſer mit
ſeiner Kouſine, der Prinzeſſin Anna zu Schönburg-Waldenburg.
Jn jedem der beiden Länder ſtand daher das Erlöſchen der
Dynaſtie bevor. Prinz Sizzo von Leutenberg iſt der Sohn des
1867 verſtorbenen Fürſten Günther von Rudolſtadt, Großonkels
des jetzt regierenden Fürſten, aus deſſen zweiter Ehe mit der
Prinzeſſin Selene von Anhalt, Gräfin von Reina, einer Tochter

des Prinzen Georg von Anhalt aus ſeiner morganatiſchen Ehe
mit der zur Gräfin von Reina erhobenen Thereſe von Erd-

und Adoptivtochter des Prinzen Wilhelm von An
halt. Prinz Leutenberg oder, wie er jetzt heißt, Prinz Sizzo von
Schwarzburg, hat eine Zwillingsſchweſter, welche die Gemahlin
des Prinzen Hans von Schönaich-Carolath, Bruders der Gräfin
Bolko Hochberg, iſt. Er wird alſo menſchlicher Vorausſicht nach
einmal die beiden Ländchen Sondershauſen und Rudolſtadt als
ein geeintes Fürſtenthum Schwarzburg unſer ſeiner Herrſchaft
vereinigen. Prinz Sizzo hat mehrere Jahre dem Breslauer
LeibKüraſſier- Regiment als Offizier angehört, auch in Berlin
hat er wiederholt längere gen geweilt, ebenſo wie ſeine Braut,
die achtundzwanzigjährige Prinzeſſin Alexandra, die oft zum Beſuch
ihrer Tante, der Prinzeſſin Friedrich Karl, oder ihres Bruders,
des Prinzen Aribert, deſſen Haus zu den vornehmſten und ton-
angebendſten Berlins gehört, dort ſich aufgehalten hat. Die
gräfliche Familie Reina, welche, wie erwähnt, aus der
morganatiſchen Ehe eines Anhalter Prinzen ſtammt, ift nicht dac
einzige Geſchlecht, das ſeinen Urſprung von dem alten Askanier-
hauſe herleitet. Auch die Grafen Walderſee und die Grafen
Weſtarp, deren Beider Namen in Preußen, vornehmlich ine
Heere, einen guten Klang haben, ſind anhaltiſchen Blutes. Die
Grafen Walderſee tragen ihren Namen von einem bei Deſſau
gelegenen, heute nur noch als Ruine exiſtirenden Schloſſe, deſſen
urſprüngliche Beſitzer, die alten Grafen Walderſee, längſt aus
geſtorben ſind. Friedrich Wilhlem II. erhob am 15. Oktober 178
bei ſeiner Thronbeſteigung den Kriegs und Domänenrath Fran
Johann Georg von Walderſee, einen Sohn des Fürſten Leopold
Friedrich von Anhalt-Deſſau und der Johanna Eleonore von
Neitſchütz, geb. Hoffmeyer, in den Grafenſtand. Dieſer wurde
aus ſeiner Ehe mit der Gräfin Luiſe von Anhalt, die wie er aus
dem Deſſauiſchen Fürſtenhauſe ſtammte, Vater des Grafen Franz
Heinrich Georg Walderſee, der bis zum General der Kavallerie
und Gouverneur von Berlin ſtieg und deſſen Name in ſeinen
zahlreichen muſtergiltigen militäriſchen Werken fort
lebt. Sein Sohn iſt der Generaloberſt nnd komman-
dirende General des neunten Armeekorps. Die Grafet
von Weſtarp ſtammen aus der 1812 im Mannese-
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ſtamme erloſchene Linie Anhalt Bernburg Schaumburg Hoym.
Prinz Friedrich Franz Joſeph zu AnhaltBernburgSchaumburg-
doym (geſtorben 1807 als preußiſcher Oberſtlieutenant) vermählte
ch 1796 mit Caroline Amalie Weſtarp, Tochter des Ober

Regierungsraths Weſtarp zu Brieg, und dieſer Ehe entſproſſen
zwei Söhne. Die Agnaten des Hauſes Anhalt Bernburg-
SchaumburgHoym nöthigten 1796 den Prinzen Friedrich Franz
Joſeph zu einem Vergleich, in Folge deſſen er ſeine Ehe für eine
unebenbürtige erklärte und für ſeine Kinder auf die Thron-
Nachfolge verzichtete. Dies geſchah auf Grund eines Teſtaments
des zu Schaumburg und Holzapfel regierenden Fürſten Viktor
Amadeus Adolf vom 27. Auguſt 1752, welches beſtimmte, daß
die Prinzen des Hauſes, wenn ſie nicht wenigſtens Gräfinnen zu
Gemahlinnen wählten, ihres Erbfolgerechtes bis auf den Pflicht
theil verluſtig gehen ſollten. Dieſes Teſtament wurde vom Kaiſer

I. 1753 als Hausgeſetz anerkannt, doch mit dem ausdrück
chen Vorbehalt, daß der betreffende Paragraph in jedem einzeln

Falle der beſonderen kaiſerlichen Beſtätigung bedürfe. Da dieſe
Beſtätigung in Betreff der dem Prinzen von Anhalt- Bernburg
angetrauten Tochter des Ober Regierungsrathes Weſtarp nicht
erfolgte, ſo führte ſie den Titel einer Prinzeſſin, ihre Söhne den
von Prinzen von Anhalt, bis es den übrigen Angehörigen des
fürſtlichen Hauſes gelang, ſie zu veranlaſſen, dieſe Würde abzu-

worauf König Friedrich Wilhelm M. ihnen 1811 den
gräflichen Namen Weſtarp verlieh.

Ein unbekanntes Gedicht von Scheffel. „Aus dem Engern“,
aus jenem feuchtfröhlichen Heidelberger Kneiphunde, der mit der Er-
innerung an Joſef Victor Scheffel unlösbar verbunden iſt, klingt noch
jetzt ein heiterer Ton nach. Jn der „Leipz. Volksztg.“ wird das An-
denken an den Gaudeamus-Dichter durch die Mittheilung eines bisher
unbekannten Posms aus ſeiner Feder wieder aufgefriſcht. Eine der
merkwürdigſten Perſönlichkeiten des Scheffel'ſchen Kreiſes war Dr. Lud-
wig Knapp aus Darmſtadt, Privatdozent der Rechte an der Heidelberger
Univerſität. Scheffel hat ihm in ſeinen Liedern „Aus dem Engern“
unter anderem ein unvergängliches Denkmal geſetzt in dem Liede von
der letzten Hoſe

Und ich will zu Bett mich legen
Und nicht aufſteh'n, wenn's auch klopft,
Bis ein ſhwerer gold'ner Regen
Unverhofft durch's Dach mir tropft

Dr. Knapp hielt an der Heidelberger Univerſität Vorleſungen über
Rechtsphiloſophie und gerichtliche Medizin. Die letztere regte ihn dazu
an, auch anatomiſchen Studien ſich zu widmen, wozu er irotz aller
Rodenſteinerei immer noch Zeit fand. Die Wirkung dieſer Studien
war zunächſt, datz Knapp ine völlig materialiſtiſche Weltanſchauung
gewann. Wenn im Holländer Hof die Geiſter des Weines bei ihm
die Oberhand bekamen, ſo pflegte er ſeine Freunde mit den Ergebniſſen
einer Studien nicht wenig zu erſchrecken, da er ſich mit Vorliebe bis
u den äußerſten Konſequenzen verſtieg. Schließlich bekam er Luſt, die
efultate ſeines Denken niederzuſchreiben, und ſchloß zu dieſem

Zwecke mit der Verlagsbuchhandlung von Ferdinand Enke in Er
langen (jetzt in Stuttgart) einen Vertrag, auf Grund deſſen er eine
Rechtsphiloſophie vom materialiſtiſchen Standpunkt aus abfaſſen und
das Manuſfkript bis zu einem beſtimmten Termin liefern ſollte. Es
ſt begreiflich, daß das Ausſpinnen ſeiner Jdeen beim Wein ſich
der machte als deren Niederſchreiben ohnedies ſcheinen ſich

damals gerade die Sitzungen im Holländer Hof ganz beſonders aus
redehnt zu haben. Der Verleger, der wahrſcheinlich einen Theil des
Honorars vorausbezahlt hatte, ſchrieb verzweiflungsvolle Mahnbriefe,
ber das Manuſkript kam nicht. Dieſe Angelegenheit wurde ſchließlich
u einer Art Seeſchlange, womit ſich ganz Heidelberg beſchäftigte, und
napp konnte ſich nirgends ſehen laſſen, ohne mit dem ſagenhaften
Manuſkript gefoppt zu werden. Endlich verfiel er auf einen ganz
nerkwürdigen Ausweg. Er behauptete, wenn ihm gute Gedanken
omnmen ſollten, ſo müſſe er auf einem Pferde ſitzen, und er ſchaffte

zu dieſem Zweck einen Schimmel an. Auf dieſem machte er
zahlreiche und weite Ausflüge allein da ihm die Wirthshausſchilder
auf viele Meilen in der Runde bekannt waren, ſo wurde auch durch
dieſen Sport die weitere Entwickelung des Mannſkriptes nicht ge'ördert.
Es war kein Ende abzuſehen da griff endlich das Schickſal ein und
führte eine Wendung herbei, indem es den velberufenen Schimmel
plötzlich krepiren ließ. Der Schmerz über dieſen Verluſt bewirkte,
daß Knapp fich ganz unerwarteterweiſe an die Arbeit machte und
binnen wenigen Wochen dem erfreuten Verleger das Manuſtript lieferte.
Dieſe Angelegenheit hat Scheffel in folgenden Verſen beſungen

Mit hoffnungserſiarrtem Gelenke
Und unmuthosvollem Geſicht
Spricht jahrelang Ferdinand Enke
„Vollbringt er's, vollbringt er es nicht

So ließ noch kein Schreiber ſich mahnen,
Wie dieſer Autor; er geht

Auf hyperboliſchen Bahnen
Wie meines Ahnherrn Komet.“

Doch unbeirrt reitet indeſſen
Am Neckar Herr Ludwig Knapp
Und ſpricht wie ein Weiſer bemefſen
Vom arabiſchen Schimmel herab

„Der Stoff iſt Erkenntnißlenker
Und außer dem Stoffe iſt Wahn,
Den Stoff aber eignet der Denker
Nur durch gründliches Trinken ſich an.

Drum muß ich ins Faß mich vertiefen
Und dann zu nächtlicher Stund'
Der Begriffe Haltbarkeit prüfen
Bei Falkner, bei Diemer, bei Gundt.
Doch all das will noch nichts bedeuten,
Arabiſcher Schimmel, komm her,
Ich muß auch nach Edingen reiten
Zum bayriſchen Denker Xaver.“

Und wieder ſpricht Ferdinand Enke:
„Malefiz und Schockſchwere Noth,
Der Reiter ſitzt noch beim Getränke,
Das Roß iſt beim Schinder und todt.“
Doch Wunder, wie hat's ſich begeben,
Menſch, ſtaune, und frage nicht: „Wie
Minerven gleich, ſprang in das Leben
Des Rechtes Philoſophie.

Verfaßt und vollendet, o Himmel!
Die Engel jauchzen im Chor,
Und ein alter arabiſcher Schimmel
Jubilirt aus dem Grabe hervor
„Triumph, wir haben's erritten,
Triumph, wir haben's vollführt,
Jetzt hab' ich umſonſt nicht gelitten,
Jetzt bin ich umſonſt nicht krepirt.“

Ludwig Knapp überlebte dieſen „Triumph“ cht lange. Das
Syſtem der Rechtsphiloſophie erſchien 1857 in Erlat. zen und ſein Ver
faſſer ſtarb am 8. November 1858 in Darmſtadt, erſt 37 Jahre alt.

Yonn Büchertiſch.
An deſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Ein Prophet aus dem vorigen Jahrhundert“ iſt ein Aufſatz
Prof. Mählys überſchrieben, den das neueſte Heft (5) der beliebten
illuſtrirten Halbmonatsſchrift „Vom Fels zum Meer“ (Stuttgart,
Union, Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Preis des Heftes 75 Pfg.) ver
öffentlicht. Dieſer originelle Prophet war der berühmte Cazotte, der
in einer 1788 ſtattgefundenen Gaſterei bei einem Mitgliede der Pariſer
Akademie allen Anweſenden ihr blutiges Ende in der Revolution, die
jene freigeiſtig angehauchte Geſellſchaft wohl vorausahnte, aber nicht
ernſt nahm, prophezeite. Die Darſtellung dieſes Jntermezzos auf einem
ausgelaſſenen Bankett durch La Harpe iſt von höchſtem dramatiſchen
Intereſſe, da die bis ins Detail gehenden Prophezeiungen ſich buchſtäb
lich erfüllt haben. Neben dieſem ungewöhnlich intereſſanten Beitrage
bietet das in Rede ſtehende Heft von „Vom Fels zum Meer“ eine
Fülle prächtiger Arbeiten, die den Geſchmack eines vornehmen Leſe
publikums auf's glücklichſte treffen. Wir nennen Agnes Sorma
mit 6 Jlluſtrationen, die neueſten Rollen der gefeierten Schauſpielerin
darſtellend, Jm Oberengadin, mit farbigen Aquarellbildern, Das Velociped
rennweſen, ebenfalls illuſtrirt, Dr. Emanuel Lasker, The Chesschampion
of the worlä, mit Porträt 2c., ferner an Romanen die beiden glänzend
geſchriebenen Arbeiten „Hildegard Mahlmann“ von Adolf Wilbrandt
und „Eine reine Seele“ von Jda Boy-Ed.

„Die Erde und ihre Völker.“ Ein geographiſches Haus
buch von Friedrich von Hellwald, vierte Auflage, bearbeitet von
Dr. W. Ule. Lieferung 9-11.) Mit der Schilderung des Feuerlands und ſeiner Vewohner kommt in Heft 9 der dem amerikaniſchen

Kontinent und ſeiner Jnſelwelt gewidmete Theil des populären Werkes
zum Abſchluß, und wir betreten mit dieſem und den folgenden Heften
den Boden Afrikas. Der Atlas, Marokko, Algerien und Tunefien, die
große Wüſte, der Sudan, die Länder am Niger und Nil, das ſind
Gebiete, die heute mehr oder weniger das Intereſſe aller Gebildeten
auf ſich lenken und hier in knapper anregender Form nnch den neueſten
Quellen geſchildert find. Ein reicher Bilderſchmuck belebt die Dar
ſtellung und erhöht den Werth des populären Werkes, deſſen Be
ſchaffung ſich durch den billigen Preis von nur 50 Pfg. pro Lieferung
(bei 29 Lieferungen im Umfang von 85 Bogen à 16 Seiten mit
400 Textilluſtrationen, 29 ganzſeitigen Extrabildern und 20 Kartenſeiten)
den weiteſten Kreiſen empfiehlt.

Derantwortl. Redakteur: Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saaſe), Leipgigerſtr 87.
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Dem Eigenthümer ſteht dieſes Recht nicht zu, wenn die Wurzeln oder
die Zweige die Benutzung des Grundſtücks nicht beeinträchtigen.

8 911.
Früchte, die von einem Baume oder einem Strauche auf ein Nachbar

grundſtück hinüberfallen, gelten als Früchte dieſes Grundſtücks. Dieſe Vor
ſchrift findet keine Anwendung, wenn das Nachbargrundſtück dem öffentlichen

Gebrauche dient.

S 912.
Hat der Eigenthümer eines Grundſtücks bei der Errichtung eines

Gebäudes über die Grenze gebaut, ohne daß ihm Vorſatz oder grobe
Fahrläſſigkeit zur Laſt fällt, ſo hat der Nachbar den Ueberbau zu dulden,
es ſei denn, daß er vor oder ſofort nach der Grenzüberſchreitung Widerſpruch
erhoben hat.

Der Nachbar iſt durch eine Geldrente zu entſchädigen. Für die Höhe
der Rente iſt die Zeit der Grenzüberſchreitung maßgebend-

S 913.
Die Rente für den Ueberbau iſt dem jeweiligen Eigenthümer des

Nachbargrundſtücks von dem jeweiligen Eigenthümer des anderen Grundſtücks
zu entrichten.

Die Rente iſt jährlich im voraus zu entrichten.

S 914.
Das Recht auf die Rente geht allen Rechten an dem belaſteten Grund

ſtück, auch den älteren, vor. Es erliſcht mit der Beſeitigung des Ueberbaues.
Das Recht wird nicht in das Grundbuch eingetragen. Zum Verzicht

auf das Recht ſowie zur Feſtſtellung der Höhe der Rente durch Vertrag iſt
die Eintragung erforderlich.

Jm Uebrigen finden die Vorſchriften Anwendung, die für eine zu
Gunſten des jeweiligen Eigenthümers eines Grundſtücks beſtehende Real
laſt gelten.

S 915.
Der Rentenberechtigte kann jederzeit verlangen, daß der Rentenpflichtige

ihm gegen Uebertragung des Eigenthums an dem überbauten Theile des
Grundſtücks den Werth erſetzt, den dieſer Theil zur Zeit der Grenzüber
ſchreitung gehabt hat. Macht er von dieſer Befugniß Gebrauch, ſo beſtimmen
ſich die Rechte und Verpflichtungen beider Theile nach den Vorſchriften über

den Kauf.
Für die Zeit bis zur Uebertragung des Eigenthums iſt die Rente fort

zuentrichten.
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g 916.
Wird durch den Ueberbau ein Erbbaurecht oder eine Dienſtbarkeit an

dem Nachbargrundſtücke beeinträchtigt, ſo finden zu Gunſten des Berechtigten

die Vorſchriften der 88 912 bis 914 entſprechende Anwendung.

8 917.
Fehlt einem Grundſtücke die zur ordnungsmäßigen Benutzung noth

wendige Verbindung mit einem öffentlichen Wege, ſo kann der Eigenthümer
von den Nachbarn verlangen, daß ſie bis zur Hebung des Mangels die
Benutzung ihrer Grundſtücke zur Herſtellung der erforderlichen Verbindung
dulden. Die Richtung des Nothwegs und der Umfang des Benutzungsrechts
werden erforderlichen Falles durch Urtheil beſtimmt.

Die Nachbarn, über deren Grundſtücke der Nothweg führt, ſind durch
eine Geldrente zu entſchädigen. Die Vorſchriften des 8 912 Abſ. 2 Satz 2
und der 88 913, 914, 916 finden entſprechende Anwendung.

S 918.
Die Verpflichtung zur Duldung des Nothwegs tritt nicht ein, wenn die

bisherige Verbindung des Grundſtücks mit dem öffentlichen Wege durch eine
willkürliche Handlung des Eigenthümers aufgehoben wird.

Wird in Folge der Veräußerung eines Theiles des Grundſtücks der
veräußerte oder der zurückbehaltene Theil von der Verbindung mit dem
öffentlichen Wege abgeſchnitten, ſo hat der Eigenthümer desjenigen Theiles
über welchen die Verbindung bisher ſtattgefunden hat, den Nothweg zu
dulden. Der Veräußerung eines Theiles ſteht die Veräußerung eines von
mehreren demſelben Eigenthümer gehörenden Grundſtücken gleich.

S 919.
Der Eigenthümer eines Grundſtücks kann von dem Eigenthümer eines

Nachbargrundſtücks verlangen, daß dieſer zur Errichtung feſter Grenzzeichen
und, wenn ein Grenzzeichen verrückt oder unkenntlich geworden iſt, zur
Wiederherſtellung mitwirkt.

Die Art der Abmarkung und das Verfahren beſtimmen ſich nach den
Landesgeſetzen; enthalten dieſe keine Vorſchriften, ſo entſcheidet die Ortsüblichkeit.

Die Koſten der Abmarkung ſind von den Betheiligten zu gleichen Theilen
zu tragen, ſofern nicht aus einem zwiſchen ihnen beſtehenden Rechtsverhältniſſe

ſich ein Anderes ergiebt.

g 920.
Läßt ſich im Falle einer Grenzverwirrung die richtige Grenze nicht

ermitteln, ſo iſt für die Abgrenzung der Beſitzſtand waßgebend. Kann der
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Beſitzſtand nicht feſtgeſtellt werden, ſo iſt jedem der Grundſtücke ein gleich
großes Stück der ſtreitigen Fläche zuzutheilen.

Soweit eine dieſen Vorſchriften entſprechende Beſtimmung der Grenze
zu einem Ergebniſſe führt, das mit den ermittelten Umſtänden, insbeſondere
mit der feſtſtehenden Größe der Grundſtücke, nicht übereinſtimmt, iſt die
Grenze ſo zu ziehen, wie es unter Berückſichtigung dieſer Umſtände der
Billigkeit entſpricht.

8 921.
Werden zwei Grundſtücke durch einen Zwiſchenraum, Rain, Winkel,

einen Graben, eine Mauer, Hecke, Planke oder eine andere Einrichtung, die
zum Vortheile beider Grundſtücke dient, von einander geſchieden, ſo wird
vermuthet, daß die Eigenthümer der Grundſtücke zur Benutzung der Ein
richtung gemeinſchaftlich berechtigt ſeien, ſofern nicht äußere Merkmale darauf
hinweiſen, daß die Einrichtung einem der Nachbarn allein gehört.

S 922.
Sind die Nachbarn zur Benutzung einer der im S 921 bezeichneten

Einrichtungen gemeinſchaftlich berechtigt, ſo kann jeder ſie zu dem Zwecke,
der ſich aus ihrer Beſchaffenheit ergiebt, inſoweit benutzen, als nicht die
Mitbenutzung des anderen beeinträchtigt wird. Die Unterhaltungskoſten ſind

von den Nachbarn zu gleichen Theilen zu tragen. Solange einer der
Nachbarn an dem Fortbeſtande der Einrichtung ein Jntereſſe hat, darf ſie
nicht ohne ſeine Zuſtimmung beſeitigt oder geändert werden. Jm Uebrigen
beſtimmt ſich das Rechtsverhältniß zwiſchen den Nachbarn nach den Vor-
ſchriften über die Gemeinſchaft.

8 923.
Steht auf der Grenze ein Baum, ſo gebühren die Früchte und, wenn

der Baum gefällt wird, auch der Baum den Nachbarn zu gleichen Theilen.
Jeder der Nachbarn kann die Beſeitigung des Baumes verlangen. Die

Koſten der Beſeitiguug fallen den Nachbarn zu gleichen Theilen zur Laſt.
Der Nachbar, der die Beſeitigung verlangt, hat jedoch die Koſten allein zu
tragen, wenn der andere auf ſein Recht an dem Baume verzichtet er erwirbt
in dieſem Falle mit der Trennung das Alleineigenthum. Der Anſpruch auf
die Beſeitigung iſt ausgeſchloſſen, wenn der Baum als Grenzzeichen dient
und den Umſtänden nach nicht durch ein anderes zweckmäßiges Grenzzeichen
erſetzt werden kann.

Dieſe Vorſchriften gelten auch für einen auf der Grenze ſtehenden Strauch.

s 924.
Die Anſprüche, die ſich aus den S 907 bis 909, 915, dem S 917

Abſ. 1, dem S 918 Abſ. 2, den 88 919, 920 und dem S 923 Abſ. 2 ergeben,
unterliegen nicht der Verjährung.
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Zweiter Titel.
Erwerb und Verluſt des Eigenthums an Grundſtücken.

g 925.
Die zur Uebertragung des Eigenthums an einem Grundſtücke nach S 873

erforderliche Einigung des Veräußerers und des Erwerbers (Auflaſſung)
muß bei gleichzeitiger Anweſenheit beider Theile vor dem Grundbuchamt
erklärt werden.

Eine Auflaſſung, die unter einer Bedingung oder einer Zeitbeſtimmung
erfolgt, iſt unwirkſam.

S 926.
Sind der Veräußerer und der Erwerber darüber einig, daß ſich die

Veräußerung auf das Zubehör des Grundſtücks erſtrecken ſoll, ſo erlangt
der Erwerber mit dem Eigenthum an dem Grundſtück auch das Eigenthum
an den zur Zeit des Erwerbes vorhandenen Zubehörſtücken, ſoweit ſie dem
Veräußerer gehören. Jm Zweifel iſt anzunehmen, daß ſich die Veräußerung
auf das Zubehör erſtrecken ſoll.

Erlangt der Erwerber auf Grund der Veräußerung den Beſitz von
Zubehörſtücken, die dem Veräußerer nicht gehören, oder mit Rechten Dritter

belaſtet ſind, ſo finden die Vorſchriften der 88 932 bis 936 Anwendung;
für den guten Glauben des Erwerbers iſt die Zeit der Erlangung des
Beſitzes maßgebend.

S 927.
Der Eigenthümer eines Grundſtücks kann, wenn das Grundſtück ſeit

dreißig Jahren im Eigenbeſitz eines Anderen iſt, im Wege des Aufgebots-
verfahrens mit ſeinem Rechte ausgeſchloſſen werden. Die Beſitzzeit wird in

gleicher Weiſe berechnet wie die Friſt für die Erſitzung einer beweglichen
Sache. Jſt der Eigenthümer im Grundbuch eingetragen, ſo iſt das Auf
gebotsverfahren nur zuläſſig, wenn er geſtorben oder verſchollen iſt und eine
Eintragung in das Grundbuch, die der Zuſtimmung des Eigenthümers be
durfte, ſeit dreißig Jahren nicht erfolgt iſt.

Derjenige, welcher das Ausſchlußurtheil erwirkt ha erlangt das

Eigenthum dadurch, daß er ſich als Eigenthümer in das Grundbuch ein-
tragen läßt.

Jſt vor der Erlaſſung des Ausſchlußurtheils ein Dritter als Eigen-
thümer oder wegen des Eigenthums eines Dritten ein Widerſpruch gegen
die Richtigkeit des Grundbuchs eingetragen worden, ſo wirkt das Urtheil
nicht gegen den Dritten.

8 928.
Das Eigenthum an einem Grundſtücke kann dadurch aufgegeben werden,

daß der Eigenthümer den Verzicht dem Grundbuchamte gegenüber erklärt

und der Verzicht in das Grundbuch eingetragen wird.
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Das Recht zur Aneignung des aufgegebenen Grundſtücks ſteht dem

Fiskus des Bundesſtaats zu, in deſſen Gebiete das Grundſtück liegt. Der
Fiskus erwirbt das Eigenthum dadurch, daß er ſich als Eigenthümer in
das Grundbuch eintragen läßt.

Dritter Titel.
Erwerb und Verluſt des Eigenthums an beweglichen Sachen.

J. Aebertragung.
s 929.

Zur Uebertragung des Eigenthums an einer beweglichen Sache iſt
erforderlich, daß der Eigenthümer die Sache dem Erwerber übergiebt und
beide darüber einig ſind, daß das Eigenthum übergehen ſoll. Jſt der
Erwerber im Beſitze der Sache, ſo genügt die Einigung über den Uebergang
des Eigenthums.

S 930.
Jſt der Eigenthümer im Beſitze der Sache, ſo kann die Uebergabe da

durch erſetzt werden, daß zwiſchen ihm und dem Erwerber ein Rechtsverhältniß
vereinbart wird, vermöge deſſen der Erwerber den mittelbaren Beſitz erlangt.

8 931.
Jſt ein Dritter im Beſitze der Sache, ſo kann die Uebergabe dadurch

erſetzt werden, daß der Eigenthümer dem Erwerber den Anſpruch auf Her
ausgabe der Sache abtritt.

s 932.
Durch eine näch S 929 erfolgte Veräußerung wird der Erwerber auch

dann Eigenthümer, wenn die Sache nicht dem Veräußerer gehört, es ſei
denn, daß er zu der Zeit, zu der er nach dieſen Vorſchriften das Eigenthum
erwerben würde, nicht in gutem Glauben iſt. Jn dem Falle des S 929
Satz 2 gilt dies jedoch nur dann, wenn der Erwerber den Beſitz von dem
Veräußerer erlangt hatte.

Der Erwerber iſt nicht in gutem Glauben, wenn ihm bekannt oder in
Folge grober Fahrläſſigkeit unbekannt iſt, daß die Sache nicht dem Ver
äußerer gehört.

g 933.
Gehört eine nach S 930 veräußerte Sache nicht dem Veräußerer, ſo

wird der Erwerber Eigenthümer, wenn ihm die Sache von dem Veräußerer
übergeben wird, es ſei denn, daß er zu dieſer Zeit nicht in gutem Glauben iſt.

S 934.
Gehört eine nach S 931 veräußerte Sache nicht dem Veräußerer, ſo

wird der Erwerber, wenn der Veräußerer mittelbarer Beſitzer der Sache iſt,
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mit der Abtretung des Anſpruchs, anderenfalls dann Eigenthümer, wenn er
den Beſitz der Sache von dem Dritten erlangt, es ſei denn, daß er zur
Zeit der Abtretung oder des Beſitzerwerbes nicht in gutem Glauben iſt.

8 935.
Der Erwerb des Eigenthums auf Grund der s 932 bis 934 tritt

nicht ein, wenn die Sache dem Eigenthümer geſtohlen worden, verloren ge
gangen oder ſonſt abhanden gekommen war. Das Gleiche gilt, falls der
Eigenthümer nur mittelbarer Beſitzer war, dann, wenn die Sache dem
Beſitzer abhanden gekommen war.

Dieſe Vorſchriften finden keine Anwendung auf Geld oder Jnhaber
papiere ſowie auf Sachen, die im Wege öffentlicher Verſteigerung ver
äußert werden.

8 936.
Jſt eine veräußerte Sache mit dem Rechte eines Dritten belaſtet, ſo

erliſcht das Recht mit dem Erwerbe des Eigenthums. Jn dem Falle des
8 929 Satz 2 gilt dies jedoch nur dann, wenn der Erwerber den Beſitz
von dem Veräußerer erlangt hatte. Erfolgt die Veräußerung nach 8 930
oder war die nach S 931 veräußerte Sache nicht im mittelbaren Beſitze des
Veräußerers, ſo erliſcht das Recht des Dritten erſt dann, wenn der Erwerber

auf Grund der Veräußerung den Beſitz der Sache erlangt.
Das Recht des Dritten erliſcht nicht, wenn der Erwerber zu der nach

Abſ. 1 maßgebenden Zeit in Anſehung des Rechtes nicht in gutem Glauben iſt.
Steht im Falle des S 931 das Recht dem dritten Beſitzer zu, ſo erliſcht

es auch dem gutgläubigen Erwerber gegenüber nicht.

II. Erſihung.
8 937.

Wer eine bewegliche Sache zehn Jahre im Eigenbeſitze hat, erwirbt
das Eigenthum (Erſitzung).

Die Erſitzung iſt ausgeſchloſſen, wenn der Erwerber bei dem Erwerbe
des Eigenbeſitzes nicht in gutem Glauben iſt oder wenn er ſpäter erfährt,
daß ihm das Eigenthum nicht zuſteht.

S 938.
Hat Jemand eine Sache am Anfang und am Ende eines Zeitraumes

im Eigenbeſitze gehabt, ſo wird vermuthet, daß ſein Eigenbeſitz auch in der

Zwiſchenzeit beſtanden habe.
S 939.

Die Erſitzung kann nicht beginnen und, falls ſie begonnen hat, nicht
fortgeſetzt werden, ſolange die Verjährung des Eigenthumsanſpruchs ge-
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hemmt iſt oder ihrer Vollendung die Vorſchriften der 88 206, 207 ent-
gegenſtehen.

8 940.
Die Erſitzung wird durch den Verluſt des Eigenbeſitzes unterbrochen.
Die Unterbrechung gilt als nicht erfolgt, wenn der Eigenbeſitzer den

Eigenbeſitz ohne ſeinen Willen verloren und ihn binnen Jahresfriſt oder
mittelſt einer innerhalb dieſer Friſt erhobenen Klage wiedererlangt hat.

8 941.
Die Erſitzung wird unterbrochen, wenn der Eigenthumsanſpruch gegen

den Eigenbeſitzer oder im Falle eines mittelbaren Eigenbeſitzes gegen den
Beſitzer gerichtlich geltend gemacht wird, der ſein Recht zum Beſitze von dem
Eigenbeſitzer ableitet; die Unterbrechung tritt jedoch nur zu Gunſten desjenigen

ein, welcher ſie herbeiführt. Die für die Verjährung geltenden Vorſchriften
der 88 209 bis 212, 216, 219, 220 finden entſprechende Anwendung.

8 942.
Wird die Erſcung unterbrochen, ſo kommt die bis zur Unterbrechung

verſtrichene Zeit nicht in Betracht; eine neue Erſitzung kann erſt nach der
Beendigung der Unterbrechung beginnen.

8 943.
Gelangt die Sache durch Rechtsnachfolge in den Eigenbeſitz eines Dritten,

ſo kommt die während des Beſitzes des Rechtsvorgängers verſtrichene
Erſitzungszeit dem Dritten zu Statten.

8 944.
Die Erſitzungszeit, die zu Gunſten eines Erbſchaftsbeſitzers verſtrichen

iſt, kommt dem Erben zu Statten.

S 945.
Mit dem Erwerbe des Eigenthums durch Erſitzung erlöſchen die an der

Sache vor dem Erwerbe des Eigenbeſitzes begründeten Rechte Dritter, es ſei

denn, daß der Eigenbeſitzer bei dem Erwerbe des Eigenbeſitzes in Anſehung
dieſer Rechte nicht in gutem Glauben iſt oder ihr Beſtehen ſpäter erfährt.
Die Erſitzungsfriſt muß auch in Anſehung des Rechtes des Dritten verſtrichen

ſein; die Vorſchriften der 88 939 bis 944 finden entſprechende Anwendung.

m. Verbindung. Vermiſchung. Verarbeitung.
g 946.

Wird eine bewegliche Sache mit einem Grundſtücke dergeſtalt verbunden,

daß ſie weſentlicher Beſtandtheil des Grundſtücks wird, ſo erſtrot ſich das
Eigenthum an dem Grundſtück auf dieſe Sache.
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S 947.
Werden bewegliche Sachen mit einander dergeſtalt verbunden, daß ſie

weſentliche Beſtandtheile einer einheitlichen Sache werden, ſo werden die
bisherigen Eigenthümer Miteigenthümer dieſer Sache die Antheile beſtimmen
ſich nach dem Verhältniſſe des Werthes, den die Sachen zur Zeit der
Verbindung haben.

Jſt eine der Sachen als die Hauptſache anzuſehen, ſo erwirbt ihr
Eigenthümer das Alleineigenthum.

S 948.
Werden bewegliche Sachen mit einander untrennbar vermiſcht oder ver

mengt, ſo finden die Vorſchriften des S 947 entſprechende Anwendung.

Der Untrennbarkeit ſteht es gleich, wenn die Trennung der vermiſchten
oder vermengten Sachen mit unverhältnißmäßigen Koſten verbunden ſein würde.

s 949.
Erliſcht nach den 88 946 bis 948 das Eigenthum an einer Sache, ſo

erlöſchen auch die ſonſtigen an der Sache beſtehenden Rechte. Erwirbt der
Eigenthümer der belaſteten Sache Miteigenthum, ſo beſtehen die Rechte an
dem Antheile fort, der an die Stelle der Sache tritt. Wird der Eigenthümer
der belaſteten Sache Alleineigenthümer, ſo erſtrecken ſich die Rechte auf die
hinzutretende Sache.

S 950.
Wer durch Verarbeitung oder Umbildung eines oder mehrerer Stoffe eine

neue bewegliche Sache herſtellt, erwirbt das Eigenthum an der neuen Sache,
ſofern nicht der Werth der Verarbeitung oder der Umbildung erheblich ge
ringer iſt als der Werth des Stoffes. Als Verarbeitung gilt auch das
Schreiben, Zeichnen, Malen, Drucken, Gravieren oder eine ähnliche Be
arbeitung der Oberfläche.

Mit dem Erwerbe des Eigenthums an der neuen Sache erlöſchen die
an dem Stoffe beſtehenden Rechte.

g 951.
Wer in Folge der Vorſchriften der S 946 bis 950 einen Rechtsverluſt

erleidet, kann von demjenigen, zu deſſen Gunſten die Rechtsänderung ein
tritt, Vergütung in Geld nach den Vorſchriften über die Herausgabe einer
ungerechtfertigten Bereicherung fordern. Die Wiederherſtellung des früheren
Zuſtandes kann nicht verlangt werden.

Die Vorſchriften über die Verpflichtung zum Schadenserſatze wegen un
erlaubter Handlungen ſowie die Vorſchriften über den Erſatz von Verwendungen
und über das Recht zur Wegnahme einer Einrichtung bleiben unberührt.
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